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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

M der Grenze Oſtpreußen
Jmmer wieder muß unſer nordiſcher Grenzſchutz den an

ſtürmenden Ruſſen neue Schlachten liefern, um ſie von deut-
ſchem Boden fernzuhalten. Kaum ſind zwei Tage ſeit dem
letzten Kampfe bei Schirwindt vergangen, da meldet das große
Hauptquartier ſchon wieder, daß auf dem öſtlichen Kriegs
ſchauplatz in Kämpfen bei Schirwindt die Ruſſen ge-
worfen ſind und 3000 Gefangene, 26 Geſchütze und 12 Ma
ſchinengewehre verloren haben. Lyck iſt wieder in unſerem Be
ſitze. Biala iſt vom Feinde geräumt. Weiter ſüdlich ſind
beim Zurückwerfen ruſſiſcher Vortruppen aus Warſchau 8000
Gefangene gemacht und 25 Geſchütze erbeutet worden. Jn
einem Teil der geſtrigen Auflage war dieſe Meldung ſchon
enthalten, jedoch mit dem Druckfehler, daß ſtatt 8000 nur 2000
Gefangene angegeben waren.

Dieſe Erfolge ſind erfreulich, aber auch notwendig, um die
neue Ruſſengefahr zu bannen, die ſchon wieder recht bedrohlich
war. Denn die Nationalzeitung meldet aus Raſtenburg:

Die aus beſonderer Vorſicht angeordnete Räumung des
Ortes Goldap von der Zivilbevölkerung hat zu unnötigen
Beſorgniſſen Anlaß gegeben, und zahlreiche andere
Orte in Oſtpreußen ſind völlig grundlos von einem großen
Teil der Einwohnerſchaft während der letzten Wochen
verlaſſen worden. Da ſcheint es denn dringend geboten,
feſtzuſtellen, daß bisher alle Ofenſivverſuche von ruſſiſcher
Seite gänzlich geſcheitert ſind. Die ruſſiſchen Streit
kräfte haben ihre Stellung von Schirwindt entlang der
Gren ze bis gegenüber von Lhck, ihre Truppenzahl wird auf
6 bis 8 Armeekorps geſchätzt. Es iſt den Ruſſen, unter denen
ſich einige ſibiriſche Armeekorps befinden, nicht gelungen, auch
nur um einen Fuß breit vorzudringen. Sie befinden ſich aus
nahmslos auf ruſſiſchem Gebiet.
Wenn die 6 bis 8 Armeekorps Ruſſen „entlang der Grenze“
ſtehen, ſo iſt das einmal beſetzte Gouvernement Suwalki
von den deutſchen Truppen bereits wieder gexäumt, trotz
der Siege bei Suwalki und Auguſtowo. Auch von der ſchon
vorige Woche begonnenen Beſchießung von Oſſowice durch
deutſche Velagerungsgeſchütze hört man nichts mehr. Dieſes
Schweigen zuſammen mit dem erneuten vorübergehenden Er
ſcheinen ruſſiſcher Truppen bei Lyck und Biala beweiſt deutlich,
daß die deutſchen Belagerungsgeſchütze Ofſowiece noch nicht
bezwungen hatten als der Angriff abgebrochen werden mußte.
Damit müſſen wir uns in aller Ruhe abfinden, und wir wollen
zufrieden ſein, wenn die 6 bis 8 ruſſiſchen Armeekorps von
unſeren deutſchen Soldaten überall ſo wirkſam wie bei Schir
windt in Schach gehalten werden. Leicht iſt die Verteidigung
der ſtrategiſch und geographiſch ganz ſchutzloſen Grenze Oſt
preußens wirklich nicht.

Verfolgungskämpfe in Belgien.
Die Verfolgung der Belgier und Engländer, die über Gent

hinaus an die Küſte flohen, wird weiter fortgeſetzt. Nach
engliſchen Nachrichten rücken die deutſchen Kolonnen ſehr
ſtark in der Richtung Ypern vor. Jn der Umgegend dieſer
Stadt ſcheinen die Deutſchen ſehr zahlreich zu ſein. Aus
Calais erfährt die Times, daß dort Hunderte von Flücht
lingen ankommen. Es ſei feſtgeſtellt; daß ſich das Gefechts-
terrain immer mehr nach dieſer Richtung ausbreite. Aus Oſt
ende berichtet die Zeitung Daily News, daß die Deutſchen ſich
Oſtende auf drei Wegen von Ypern, Courtrai und
Eccloo nähern. Zwiſchen Ecclo und Brügge ſoll es be
breits zu Kämpfen gekommen ſein. Nach andern Meldungen
iſt der Verſuch der Belgier, in Fühlung mit der engliſch-fran-
zöſiſchen Armee zu kommen, endgültig als geſcheitert anzu-
ſehen. Die Beſetzung von Lille hat jeden Umfaſſungsverſuch
der feindlichen Kräfte unmöglich gemacht. Nach Berichten über
die deutſchen Truppenbewegungen zwiſchen Lille und Courtrai
und zwiſchen Lille und der franzöſiſchen Küſte macht man ſich
in Frankreich auf Verſuche der deutſchen Truppen gefaßt, ſich
an der Küſte feſt zuſetzen. Die Times ſagt, daß das
Gelingen dieſes Planes die Operationen der Verbündeten ſehr
erſchweren würde.

Aus Rotterdam wird dem L.A. gemeldet, daß ein ſehr großes
britiſches Geſchwader von Transportſchiffen vor Oſt-
ende angekommen iſt, um gegebenenfalls die frühere Ant-
werpener Beſatzung überſchiffen zu können. Da die neu ein
geſtellten Soldaten noch nicht kriegsfähig ſein ſollen, haben die
britiſchen Militärbehörden vorgeſchlagen, daß Truppen aus
Nordfrankreich nach Oſtende geführt werden ſollen. Dieſer
Vorſchlag iſt aber von franzöſiſcher Seite als für vorläufig
unausführbar erklärt worden. Dieſe Erklärung ſoll eine ſehr
große Mißſtimmung erweckt haben. König Albert iſt angeboten
worden, ſich nach der franzöſiſchen Front zu begeben, hat aber
darauf eine abſchlägige Antwort gegeben.

Aus London wird offiziell gemeldet, daß die britiſchen
Verluſte bei der Verteidigung Antwerpens nicht mehr als 300
Tote und Verwundete betragen haben. Jſt das richtig, dann
kann die engliſche Hilfstruppe nicht ſehr ſtark geweſen ſein.
Ueber Rotterdam wird gemeldet, daß die Londoner Morning
Poſt die vor dem Fall Antwerpens ergriffenen Maßnahmen
ſcharf kritiſiert. 8000 Seeſoldaten mit einigen ſchweren Ge
ſchützen wären nach Antwerpen geſandt worden während doch
Stadt und Feſtung unhaltbar geweſen ſeien. Man hätte ſich
entweder auf die belgiſche Armee zurückziehen und den Wider
ſtand im offenen Feide fortſetzen oder aber eine ſtarke Streit-
macht zum Entſatz ſchicken müſſen. Dieſer letztere Weg würde
der ſchlechtere geweſen ſein; aber noch ſchlimmer ſei geweſen,

daß man eine ſchwache Streitkraft ſandte, denn dadurch ſeien
die belgiſchen Behörden nur zu vergeblichem und unnützem
Widerſtande ermutigt worden.

Die Kämpfe der Oeſterreicher.
Wien, den 14. Oktober, mittags. Amtlich wird verlautbart:

Jn der Linie Stary-Sambor-Medyka ſind befeſtigte
Stellungen des Feindes; unſere Truppen greifen an. Dieſe
Kämpfe nehmen an Ausdehnung zu. Jn den Karpathen
nahmen wir Toronys nach viertägigem Kampf und ver-
folgten die Ruſſen gegen Wyskow. Kleinere erfolgreiche
Gefechte mit zurückgehenden feindlichen Abteilungen fanden
auch im Viſſo-Tale ſtatt.

Die Ruſſen wollen alſo doch die Gegend zwiſchen Lemberg
und Przemyſl nicht kampflos räumen. Obwohl ſie weſtlich
dieſer Feſtung geſchlagen ſind und deshalb die ſo heftig be
ſtürmte Stadt freigeben mußten, haben ſie ſich doch an der Oſt
front noch feſtgeklammert. Medyka, der nördliche Endpunkt
ihrer neuen befeſtigten Verteidigungsſtellung, liegt nur etwa
zehn Kilometer öſtlich von Przemyſl. Die Linie zieht ſich dann
ſüdlich über Sambor und Stary bis zu den Karpathen hin, aus
denen die Ruſſen Schritt für Schritt verdrängt werden. Ob die
neue Stellung nur den weiteren Rückzug der ruſſiſchen Haupt
macht decken ſoll, oder ob ſie hier in gerader Verlängerung
ihrer Stellungen am San und Weichſel ſchon die neue Haupt
ſchlacht annehmen wollen, wird der Verlauf des oben gemelde-
ten öſterreichiſchen Angriffs bald zeigen. Die militäriſchen
Mitarbeiter großer bürgerlicher Blätter ſind der Anſicht, daß
der geſchwächte galiziſche Flügel der Ruſſen ſich weiter zurück
ziehen müſſe, da er ſonſt in Gefahr gerate, durch die über die
Karpathen vordringenden Ungarn ſeitwärts umgangen zu
werden. Die nächſte wirkſame Verteidigungsſtellung fei dann
erſt bei Lublin und Chalon möglich, da nördlich Przemyſl und
Lemberg eine weitere unabſehbare Ebene beginne. Der Aus
gang der neuen Gefechte zwiſchen Medyka und Sambor wird
entſcheiden, ob die Ruſſen über dieſe Ebene zurück müſſen.

Kriegsſteuer guf den Bermögenszuwachs.

Gegen den Vorſchlag, die Reichsvermögenszuwachsſteuer für
die Kriegszeit auf 100 Prozent zu erhöhen, ſo daß alſo der ge
ſamte aus Ausbeutung der Kriegsnot entſtandene Kapital-
gewinn wieder an die Allgemeinheit zurückflöſſe, wendet ſich
eine ſüddeutſche Korreſpondenz mit folgenden Ausführungen:

Daß die für Deutſchland event. notwendig werdenden
Kriegsſteuern lediglich durch eine Beſitzſte uer aufgebracht
werden könnten, iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, ſelbſt wenn
man dieſe Steuer wie dies in einem Teil der Preſſe vor-
geſchlagen wird auf 100 Prozent des Vermögens-
zuwachſes während der Kriegszeit bemeſſen wollte. Gegen
einen derartigen Plan ſprechen ſo ſchwerwiegende finanz-
politiſche, volks wirtſchaftliche und ſogar ſteuertechniſche Be
denken, daß er ernſtlich nicht in Betracht kommen kann. Ge-
gebenenfalls würde es ſich zweifellos um eine Kombination
von Beſitzſteuern, Verbrauchsſteuern und Verkehrs-
ſteuern handeln, deren Geltungsdauer aber zeitlich ziem-
lich eng beſchränkt würde. Während nämlich England wie
Japan in ihren Kriegen auf eine ausreichende Kriegskoſten-
Entſchädigung verzichten mußten, hat Deutſchland alle Aus-
ſicht, auch in dieſem Weltkriege eine weitgehende Barent-
ſchädigung durchzuſetzen.

Jn dieſen Betrachtungen äußert ſich zwar ein ſtarkes Miß-
behagen gegen den Vorſchlag, aber es fehlt jede Beweisführung
gegen ihn. „Finanzpolitiſche, volks wirtſchaftliche und ſogar
ſteuertechniſche Bedenken“, das ſind Worte und weiter nichts.
Steuertechniſch iſt die Frage, wie bereits gezeigt wurde, durch
das beſtehende Geſetz vollkommen gelöſt. Jn finanzpolitiſcher
Beziehung entſpricht der Vorſchlag dem Grundſatz der Leiſtung
durch die Leiſtungsfähigen in vollkommener Weiſe. Volks
wirtſchaftlich wäre es aber geradezu ungeheuerlich, Ver-
brauch und Verkehr zu belaſten, um diejenigen, die aus
r Kriegsnot Vermögensvorteile gewonnen haben, zu ent
aſten.
Daß der Vorſchlag in weiten Kreiſen Verſtändnis und volle

Zuſtimmung gefunden hat, zeigt u. a. eine Zuſchrift, die der
Magdeburger Volksſtimme dazu zugegangen iſt. Darin heißt es:

„Wenn man im geſchäftlichen Leben zur jetzigen Zeit ſieht
und hört, welche Rieſenſummen und Aufträge zu ganz enormem
Preiſe vergeben werden, welche Rieſenverdienſte einzelnen, und
faſt immer ſchon ohnehin ſehr großen Firmen zufallen, während
der kleine Kaufmann, Fabrikant oder Handwerker dafür gar
nicht in Frage kommt, ſo kann man Jhre Forderung und deren
Berechtigung voll und ganz verſtehen. Es bleibt der Armee-
verwaltung natürlich nichts anderes übrig, als da es ſich um
ſchnelkſte Lieferung handelt, die größten und leiſtungsfähigſten
Firmen zu berückſichtigen, aber wo das ganze deutſche Volk ſo
enorme Opfer an Gut und Blut bringt, kann man auch ver
langen, daß ſich dieſe großen Häuſer nicht auf Koſten des Staga-
tes und der Allgemeinheit Rieſenverdienſte verſchaffen.

Tauſende von kleinen Handwerkern, Kaufleuten uſw. ſehen
ſich gezwungen, da ſie ins Feld mußten, ihre Geſchäfte voll
ſtändig aufzugeben, Frauen und Kinder der Not überlaſſend,
wenn ſie zurückkommen vielleicht gar nicht oder als Krüppel

müſſen ſie ganz von vorn anfangen und ſich alles neu auf-
bauen. Niemand hat gemurrt, jeder iſt für Kaiſer und Vater-
land ausgezogen, aber bitter und wehe müßte dieſen Leuten
nach Beendigung des Krieges zumute werden, wenn ſie ſehen
ſollten, daß andere in dieſer ſchweren Zeit, wo ſie an der
Grenze und in Feindesland Not und Tod kennen gelernt haben,

völkerung.

ben ſen ſelben Armeen Rieſen vermögen verdient
aben.
Dann kommt noch eins dazu. Vielfach hört man heute, wenn

man mit Leuten ſpricht, welche mit der Armeeverwaltung
arbeiten, daß ſie nicht mitbrauchen, da die Firma als
Armeelieferant tätig ſei. Auf dieſe Art und Weiſe kom-
men eine ganze Anzahl frei, die Verdienſte fallen alſo auch noch
zum großen Teil Leuten zu, welche bisher abſolut noch nichts
fürs Vaterland getan haben. Aus allen dieſen Gründen wür-
den Sie ſich ein ſehr großes Verdienſt erwerben, wenn Sie
immer wieder in Jhrer Partei die angeregte Forderung ſtellen.“

Der Volkskrieg.
Von K. Kautsky (Neue Zeit).

Manchen dünkt's, als habe der Krieg alle Klaſſengegenſätze
aufgehoben und ebenſo ſehr alle nationalen Gegenſätze
innerhalb des Nationalitätenſtaates. Es gibt keine Parteien
mehr, und alles iſt ein einig Volk von Brüdern.

Gewiß iſt es, daß der Krieg uns in der Beziehung merk
würdige Ueberraſchungen gebracht hat. Allenthalben unmittel-
bar vor dem Kriege die ſchroffſten Gegenſätze, die heftigſten
inneren Kämpfe und der energiſchſte Widerſtand des Prole-
tariats gegen jegliche Hetze zum Kriege. Da bricht dieſer trotz-
dem über Nacht herein und nun mit einemmal das völlige
Gegenteil.

Dieſer raſche Umſchlag dürfte zum großen Teil damit zu
ſammenhängen, daß das Heer heute mehr als je ſeit den Zeiten
der Ziviliſation ein Volksheer iſt. Nicht der Leitung, wohl
aber der Zuſammenſetzung nach. Es umfaßt den geſamten
wehrfähigen Teil der Bevölkerung, ihre energiſchſten und
kraftvollſten Elemente.

Unter dieſen Umſtänden bekommt auch die Jdee der Ent-
feſſelung des Volkskrieges eine andere Bedeutung als früher.
Sie kam auf in der franzöſiſchen Revolution, als die franzö
ſiſchen Berufsheere gegen die eindringenden Berufsheere der
Gegner verſagten. Durch das Uebergewicht der Zahl, durch
die Bewaffnung der Volksmaſſe ſuchte man den Feind zu
ſchlagen. Heute umfaßt die Armee mit Ausnahme Belgiens
und Englands von vornherein die ganze wehrfähige Volks-
maſſe, gibt es außer der Armee kein Volk mehr, das man zum
Kriege aufrufen könnte.

Doch der Volkskrieg der franzöſiſchen Revolution hatte noch
einen anderen Sinn. Nicht nur das Blut, ſondern auch das
Gut des geſamten Volkes ſtellte er dem Zwecke der Verteidi-
gung des Vaterlandes zur Verfügung. Alle Rückſichten auf
das private Eigentum wurden beſeitigt, alles Gut als Gut
der Nation betrachtet und ihrer Verfügung unterſtellt, ſoweit
der Krieg es erheiſchte. Jn dieſem Sinne kann die Entfeſſe
lung des Volkskrieges auch heute noch Großes bewirken.

Je mehr das Heer ein Volksheer wird, deſto größer der
Einfluß des Volkes auf das Heer und im Heere,
deſto größer aber auch umgekehrt der Einfluß des
Heeres auf das Volk. Dieſe zweite Seite wurde bisher
von uns nicht genügend beachtet. Es iſt richtig, mit der jetzigen
Armee läßt ſich keine Politik durchſetzen, die im Widerſpruch
zu dem energiſchen Willen der Maſſe der Bevölkerung ſteht.
Aber nicht minder richtig iſt es, daß jetzt bei jeder großen
Kriſis des Staates die Mobiliſierung genügt, um die Geſamt-
heit des kampffähigſften und entſchloſſenſten Teiles der Volks-
maſſe nicht nur unter das Kriegsrecht zu ſtellen, ſondern auch
alle den mächtigen Suggeſtionen des Militarismus zu unter-
werfen.

Dieſe Suggeſtionen wirken auf die übrige Bevölkerung zu
rück. Es wird kaum noch eine Familie geben, die nicht ein
Mitglied im Felde ſtehen hat. Die geſamte Volksmaſſe wird
jetzt am Erfolg der Armee intereſſiert, ganz gleich, welchen
Zwecken dieſe dient.

Andererſeits liegt darin, daß jede Familie einen oder meh-
rere Kriegsteilnehmer zu ſtellen hat, freilich auch ein mäch-
tiges Motiv für die Erhaltung oder Herſtellung des Friedens.

So konnten wir in der Tat ſehen, daß allenthalben vor Aus-
Ausbruch des Krieges in den Volksmaſſen keine kriegeriſche
Stimmung beſtand. Vielmehr das Gegenteil. Solange die
Frage lautete: Krieg oder Frieden, wendeten ſie ſich
energiſch gegen den Krieg. Als er aber doch gekommen war,
als die Frage nur noch lautete: Sieg oder Niederlage,
riefen dieſelben, die eben noch gerufen hatten: wir müſſen den
Frieden erhalten, mit der gleichen Entſchiedenheit: wir
müſſen ſiegen. Das Vaterland der Jnvaſion, die Armee
der Niederlage, das heißt der Vernichtung preiszugeben, das
wäre ihnen unfaßbar erſchienen.

Schließlich aber muß an die Stelle der Frage: Sieg oder
Niederlage? wieder einmal die Frage treten: Krieg oder Frie-
den? Und dann dürfen wir erwarten, daß bei den Maſſen der
Wunſch zu ſiegen das Bedürfnis nach dem Frieden nicht er
tötet hat.

So lange die Frage bloß lautet, ob Sieg oder Nicderlage,
drängt ſie alle andern Fragen zurück, ſogar die nach dem
Zwecke des Krieges. Alſo erſt recht alle Unterſchiede der Par
teien, Klaſſen, Nationen innerhalb des Heeres und der Be

Sogar für Rußland ſcheint das zu gelten. Als
unſere Genoſſen im deutſchen Reichstage die Kriegskredite be-
willigten, taten es viele nicht nur aus dem Grunde, um das
Reich vor feindlicher Jnvaſion und Zerſtückelung, die Söhne des
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Volkes vor vernichtenden Niederlagen zu bewahren, ſondern ſ Man wird aber gut tun, ſich jeder Spekulation auf dieſe Dinge
auch, weil ſie meinten, der Krieg ſei ein Freiheitskrieg gegen
den Zarismus. Die deutſchen Soldaten würden als Befreier
des ruſſiſchen Volkes die öſtliche Grenze überſchreiten. Aber
es ſcheint, daß auch im ruſſiſchen Proletariat der Schrecken vor
der Niederlage und der Jnvaſion ſtärker geworden iſt als der
Abſcheu vor dem Zarismus und daß der Krieg wie überall auch
in Rußland den Drang nach Selbſtbehauptung der Nation in
den Vordergrund geſtellt hat.

Als der Krieg ausbrach, beſtanden in jedem Staat ſo ſtarke
Gegenſätze, daß jeder der Kämpfenden auf innere Unruhen im
Lande des Gegners ſpekulierte: Serben und Ruſſen rechneten
auf die Widerſetzlichkeit der Tſchechen und Südſlawen Oeſter-
reichs, die Franzoſen erwarteten den Maſſenſtreik in Berlin;
und in Oeſterreich und Deutſchland wieder gab es Politiker in
allen Lagern, die den Ausbruch von Revolutionen in Peters-
burg, Moskau, Odeſſa, Warſchau für ſelbſtverſtändlich betrach-
teten.

Nichts von alledem hat ſich ereignet.

Die Erkenntnis der internationalen Solidarität des Prole-
tariats ſchließt keineswegs nationales Empfinden aus, wenn
man darunter die Anerkennung des Grundſatzes verſteht, die
Selbſtändigkeit und der Wohlſtand der eigenen Nation ſeien
unter allen Umſtänden zu wahren und zu verteidigen, wenn
ſie bedroht würden. Aber damit verbindet ſich für den inter-
national Geſinnten die Anerkennung desſelben Strebens für
jede andere Nation. Nur auf dieſer Grundlage iſt jenes ein-
heitliche Zuſammenwirken der Proletarier aller Nationen
möglich, das für ihren Befreiungskampf unerläßlich iſt.

Jn dieſem Sinne haben die Vertreter der deutſchen Sozial-
demokratie ebenſo wie die der franzöſiſchen den Kriegskrediten
zugeſtimmt ohne jede Feindſeligkeit gegen ihre Brüder jen-
ſeits der Grenze und mit tiefem Schmerze darüber, daß der
Ausbruch des Krieges dieſe Art der Verteidigung der Nation
notwendig machte.

Anders jedoch denkt der Nationaliſt. Jhm iſt ſeine Nation
das auserwählte Volk. das über den anderen Nationen zu
ſtehen, ſie zu beherrſchen hat. Dieſe Geſinnung ſchließt inter-
nationales Zuſammenarbeiten aus. Wir müſſen leider mit
der Tatſache rechnen, daß der Volkskrieg ſie auch in proletari-
ſchen Kreiſen wenigſtens vorübergehend, ſtärken wird. Das
hieße eine Schwächung der proletariſchen Jnternationale, da-
mit aber auch des proletariſchen Klaſſenkampfes innerhalb jeder
Nation.

Gleichzeitig mit derartigen Wandlungen kann ſich aber auch
die Baſis umgeſtalten, auf der der Klaſſenkampf zu führen iſt.

So würden auch wir neue Grundlagen des proletariſchen
Klaſſenkampfes erlangen, neue Kampfbedingungen und neue
Rekruten. Neue, große Kämpfe werden daraus hervorgehen,
ſicher mit den anderen Parteien, vielleicht auch innerhalb der
eigenen Partei. Manche ſchwierige Situation mag ſich dabei
für uns ergeben, aber das Endergebnis muß doch, trotz aller
Not, aller Schrecken des Krieges, trotz aller drohenden Ab-
irrungen des Nationalismus, erhöhte Kraft des Pro-
letariats, raſcheres Fortſchreiten zu ſeinem
Endziel ſein vorausgeſetzt, daß dem Kriege dauernder
Frieden, dauernde Entlaſtung der Völker folgt. Sollte der
Friedensſchluß nur einen Waffenſtillſtand bringen mit fieber-
hafter Vorbereitung eines neuen Weltkrieges, dann wird der
Schwerpunkt der ökonomiſchen aber auch der ſozialiſtiſchen
Entwicklung aus dem Herzen Eurovpas, in das ihn der Krieg
von 1870 verlegte, eine neuerliche Verlegung erfahren.
Fortſchritt der Menſchheit wird dadurch nicht aufgehalten wer-
den, aber Europa wird aufhbören, ihn zu führen.

Das Trümmerfeld des Wirtſchaftslebens.

Eine eindringliche Sprache.
London, 14. Oktober. Die Morning Poſt meldet aus

Waſhington: Jn den Vereinigten Staaten wächſt die Stim-
mung für einen baldigen Friedensſchluß, weil die Vereinigten
Staaten vom Kriege ſo ſtark in Mitleidenſchaft gezogen werden.
Die New York Times ſchreibt:

Unſer Außenhandel iſt zum größten Teil vernich-
tet, unſer Jnnenhandel gedrückt, unſere Finan-
zen ſind in Unordnung und unſere Börſen ge-
ſchloſſen. Wir proteſtieren ernſtlich dagegen, daß
uns ſo ſchwere Zeiten auferlegt werden.

Wir haben dieſer Tage dieſe Wirtſchaftsfolgen des Krieges
ſchon beſprochen. So ſchlimm ſie auch jetzt noch für Amerika
ſein mögen, ſo iſt doch dieſer Weltteil am eheſten in der Lage,
ſie zu überwinden und ſchließlich noch Gewinn aus der Zer-
fleiſchung Europas zu ziehen. Viel ſchlimmer werden die
Folgen für Europa ſelbſt ſein. Wenn man hier durch die
grauenvolle Menſchenvernichtung nicht zur Vernunft
gebracht werden kann, ſo wird vielleicht das Trümmerfeld
des Wirtſchaftslebens auf die Kriegstreiber Eindruck
machen.

Aus Kolonien und neutralen
Staaten.

Rebellion unter den Buren. Das amtliche engliſche Reu-
terſche Bureau meldet aus Kapſtadt: Jnfolge der Rebel-
li on eines kleinen Kommandos unter Führung des Buren-
oberſten Maritz, welches gegen Damaraland vorrückt, wurde
für ganz Südafrika das Kriegsrecht verkündet. Es handelt
ſich um eine Unzufriedenheit rein lokaler Natur.

So die engliſche Meldung. Private Mitteilungen lauten
freilich anders. Demnach ſei die Rebellion nicht nur „lokaler
Natur“, ſondern habe ernſtere Bedeutung. Maritz genieße
großes Anſehen und werde bald von ſich reden machen. Welche
Darſtellung die richtige iſt, kann erſt die weitere Entwicklung
lehren.

Die Frankf. Ztg. meldet, daß Maritz entſchloſſen ſei, gegen
die Engländer und für die Deutſchen zu kämpfen. Er habe
ich mehrerer Offiziere verſichert. Ein engliſcher Major
rouwer ſei vom Gouverneur der ſüd afrikaniſchen Union in das

Lager des Oberſtleumants Maritz entſandt, um ihn zur Rechen-
ſchaft zu ziehen. Brouwer wurde von Maritz gefangen genom-
men, ſpäter ließ man ihn wieder frei, allerdings mußte er
ſeinen Auftraggebern ein Ultimatum überreichen, in dem geſagt
wurde, wenn die Regierung nicht mit Maritz in ſeinem Lager
konferiere, werde Maritz einen Angriff auf die englandfreund-
lichen Truppen der ſüdafrikaniſchen Union unternehmen.
Brouwer gab Kenntnis von einem Abkommen, welches Maritz
mit dem Gouverneur der deutſchen Kolonie von Südweſtafrika
etroffen haben ſoll. Darin werde die Unabhängigkeit derKre als Republik garantiert im Tauſche für die Walfiſchbai

und andere Teile des engliſchen Beſitzes, die an Deutſchſüdweſt-
afrika überlaſſen werden ſollen. Die Deutſchen ſollen ſich ferner
verpflichter haben. in das Gebiet der ſüdafrikaniſchen Union
nur dann einzudringen, wenn Maritz darum erſuche. Maritz
ſoll über genügende Waffen und Munition verfügen. Da die
engliſche Regierung den Kriegszuſtand J hat,
ſcheint ſie die „lokale Rebellion immerhin ernſterx einzuſchätzen,

Der

zu enthalten.
Aus Kamerun liegt eine amtliche Meldung des Gouverneurs
ermaier von Anfang September vor, wonach die Stimmung

und die Geſundheit der weißen Bevölkerung ausgezeichnet ſind.
Die Eingeborenen verhalten ſich ruhig.

Kämpfe in Mazedonien. Nach einer Meldung aus Uesküb
fand bei dem Dorfe Kotſik ein heftiger Kampf zwiſchen Serben
und einer türkiſch-bulgariſchen Bande ſtatt, wobei die Ortſchaft
teilweiſe eingeäſchert wurde. Beide Teile hatten zahlreiche Tote
und Verwundete.

Ans Jtalien. Zum neuen Kriegsminiſter iſt Zupelli ernannt
worden. Die Baſeler Nachrichten melden aus Rom: Das
einzige Programm Zupellis wird ſein, Italiens Heer ſo ſchnell
wie möglich bereit zu machen, damit es jeden Augenblick
in den Krieg eingreifenkann.

Genug offene Stadt? Das Militär-Wochenblatt
ſchreibt: Die Befeſtigungen von Genug ſind nach königlicher
Verfügung ſowohl auf der See- wie auf der Landſeite aufzu-
laſſen. Die Tatſache, daß die bedeutendſte italieniſche Handels-
ſtadt nunmehr als offene Stadt zu betrachten iſt, kann im
Kriegsfalle für die Entſchlüſſe von Freund und Feind von
höchſter Bedeutung ſein.

Türkei. Nach Berichten aus Konſtantinopel meldet die Zei-
tung Jkdam, daß die Türkei auch die neue engliſche Forderung,
ihren Handelsſchiffen im Schwarzen Meere die Rück-
kehr nach den neutralen Gewäſſern durch den Bos-
porus zu geſtatten, bedingungslos abgelehnt habe. Die
Erklärung der Pforte ſei dahin gegangen, daß ſie nicht mehr

Minengürtel in den Dardangllen aufin der Lage ſei, ihren
zuſchließen.

Rumänien bleibt neutral. Die Politiſche Korreſpondenz
meldet aus Bukareſt zu der Beurlaubung der ſeit Beginn des
europäiſchen Krieges einberufenen Mannſchaften: Die Bereit-
willigkeit in der Befolgung der Einberufungsorder hat die lei-
tenden Kreiſe wiederum davon überzeugt, daß eine eventuelle
Mobiliſierung der rumäniſchen Armee in wenigen Tagen durch-
zuführen wäre. Unter ſolchen Umſtänden hätte es auch vom
finanziellen Standpunkt wenig Berechtigung, die Truppen
weiterhin auf dem erhöhten Stand zu erhalten, um ſo weniger,
als die verantwortlichen Leiter der rumäniſchen Politik zu
der Ueberzeugung kamen, daß für das Königreich kein Anlaß
vorliegt, aus ſeiner neutralen Haltung herauszutreten. Die
von ruſſiſch-franzöſiſcher Seite geſchürte Agitation hat zwar
nur wenig nachgelaſſen, die Zahl der Einſichtigen, welche ihr
entgegenarbeiten, aber nicht unweſentlich zugenommen. Gerade
die Heftigkeit dieſer Agitation trägt zur allmählichen Ernüchte-
rung das meiſte bei. Man merkt die Abſicht, und man wird
verſtimmt.

Keine Rettung auf See!
Die „neue Taktik“!

Petersburg, 14. Oktober. Der Korreſpondent der
Morning Poſt ſchreibt über den Untergang des ruſſiſchen
Panzerkreuzers Palada: Der Panzerkreuzer Bajan, der
mit der Palada zuſammen war, hielt genau die gegebenen An
ordnungen ein, und verſuchte nicht, der Palada zu
Hilfe zu kommen, um nicht auch das Ziel der Torpedos des
Unterſeeboots zu werden. Der Bajan war damit dem Schick-
ſal der drei britiſchen Panzerkrenzer in der Nordſee entgangen.
Er befindet ſich, ſoweit bekannt, in Sicherheit.

Aber die Beſatzung des angeſchoſſenen Kreuzers Palada
ging ſamt und ſonders in die Tiefe. Die „neue Taktik“ ge-
ſtattet keinen Rettungsverſuch. Menſchenleben zählen im Kriege
nicht das iſt ſo Kriegsmoral.
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Berlin, 14. Oktober. (W. T. B.) Das offizielle Peters
burger Telegraphenbureau verbreitet die Nachricht des ruſſi
ſchen Admiralſtabes, wonach bei der Vernichtung der Palada
zwei deutſche Unterſeeboote verſenkt wordenſind. Dieſe Mitteilung iſt wie das W. T. B. von amtlicher
Stelle erfährt in jeder Hinſicht unzutreffend.

Das Elend der Zivilbevölkerung.
In der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſind zahlloſe Feldpoſt-

briefe veröffentlicht worden, die das Erbarmen ihrer Verfaſſer
mit der vom Kriege betroffenen Zivilbevölkerung lebhaft zum
Ausdruck bringen. Daß ſolche Empfindungen echter Menſchlich-
keit indeſſen nicht nur auf die der Sozialdemokratie naheſtehen-
den Kriegsteilnehmer beſchränkt, ſondern ganz allgemein ſind,
zeigt ein Brief eines ſüddeutſchen Artillerieoffiziers, den die
konſervative Kreuzzeitung veröffentlicht. Darin heißt es:

Mitleid erfaßt einen immer wieder, wenn man die un
glücklichen Einwohner einer überbelegten und ausfouragierten
Ortſchaft erblickt. So lange wir hier ſind, werden ſie teil-
weiſe durch unſere Leute mitgefüttert, und das wird vor
ausſichtlich geſchehen, ſo lange aug weiteren Durchmärſchen
deutſche Truppen hier Quartier lDihen. Was aber dann?
Und iſt es nicht ein jammervolles s und Daſein, im eig-
nen Lande ſo der Gnade des Feindes ausgeliefert zu ſein
und mit den Broſamen vorlieb nehmen zu müſſen, die von
ſeiner Tafel abfallen, gedeckt mit den eigenen Feld und
Gartenfrüchten und beſetzt mit dem Braten vom eigenen
Vieh der franzöſiſchen Bauern! Möge der Herrgott unſer
Vaterland in Gnaden bewahren, ein ſolches Elend je wieder
auskoſten zu müſſen.

Durch die Verwendung von Millionenheeren und die Ver
größerung des Kriegsſchauplatzes iſt naturgemäß die Ver-
wüſtung durch den Kampf viel rieſenhafter, die Menge der
durch den Krieg in Elend geratenen Nichtkämpfer viel ge-
waltiger geworden als je zuvor.

Das iſt der Weltkrieg, er iſt um nichts weniger ſchrecklich,
als ihn die Phantaſie des Romanſchreibers geſchildert hat. Die
Erinnerung an ihn wird für die Völker eine ewige Mahnung
zum Frieden ſein!

Kurze Meldungen.
Um Reims. Berliner Blätter laſſen ſich melden: Die Ein-

nahme der Stadt ſteht nahe bevor. Ueber Paris erſchienen
auch in den letzten Tagen wieder zwei deutſche Flieger. Ein
nach der Schweiz gelangter Pariſer erzählt, daß die Bevölkerung
ſyſtematiſch über die Vorgänge in Unwiſſenheit gehalten
werde. Wer nach der Schweiz kommt, fällt aus allen Himmeln.
Verluſtliſten gibt es in Frankreich nicht. Nur die Namen der
gefallenen Offiziere werden veröffentlicht.

Zahlungsverbot und Patentſachen. Der Reichsanzeiger ver-
öffentlicht folgende Bekanntmachung des Stellvertreters des
Hauptquartiers: Auf Grund des S 7 der Verordnung des
Bundesrats betreffend Zahlungsverbot gegen Eng-
land vom 30. September 1914, Reichs-Geſetzblatt, Seite 421,
werden Zahlungen, die zum Erlangen, Erhalten oder Ver-
längern des Patent-, Muſter- oder Warenzeichenſchutzes er
forderlich ſind, bis auf weiteres zugelaſſen.

Verſicherung gegen Zeppeline. Die bekannte große engliſche
Verſicherungsgeſellſchaft Lloyd verſichert jetzt die großen Waren
häuſer und Banken in London gegen Bombardement und gegen
Zeppeline für eine Prämie von 345 Prozent. Dieſe Ver
ſicherungsprämien ſind ſeit dem Falle von Antwerpen auf das
Doppelte geſtiegen.

Das Ski im Kriege. Jn Bahyern ſoll ein freiwilliges Ski-
läuferkorps gebildet werden, das bei einem Winterfeld-
auge wertvolle Hilfe leiſten könnte ſo lautet die Meldung. der i o täte vorge

n der Wiener
mit, daß er

Danilo-
Ordens niederlege in Anbetracht der Tatſache, daß die Montene

riner fortgeſetzt öſterreichiſch-ungariſche Verbandplätze be-Wiepen. ugleich fordert Prof. Herzfeld den Kronprinzen
Danilo öffentlich auf, die ihm ſchuldigen Honorare
krr die Gelder, die er für den Kronprinzene zahlt habe, zugunſten des öſterreichiſch- ungariſchen Roten
Kreuzes zu erlegen.

Politiſche Aeberſicht.

Die Kriegstagung des Landtages.
Nach Berliner Meldungen überſteigt der von der preußiſchen

Regierung vom Landtage angeforderte Kredit eine Milliarde
erheblich. Die Annahme ſei geſichert. Es ſolle in erſter Linie
Arbeits gelegenheit auf allen Gebieten geſchaffen werden.
Eine kurze Etatberatung ſei vom 9. Februar 1915 ab vorgeſehen.

Eine andere Meldung beſagt: Die Eiſenbahnverwaltung
bemüht ſich, bei Vergebung von Arbeiten vor allem auch kleinere,
notleidende Betriebe zu ſtützen.

Die Sühne für das Wort „Blut-Zar“.
Gegen den Reichstags- und Landtagsabgeordneten Rechts

anwalt Dr. Karl Liebknecht ſchwebt bekanntlich ſeit ſehr.
langer Zeit ein Diſziplinarverfahren wegen Beleidigung des
ruſſiſchen Zaren. Liebknecht hat auf dem ſozialdemokratiſchen
Parteitage September 1910 in Magdeburg den ruſſiſchen Ge-
walthaber als Blutzar bezeichnet. Dr. Liebknecht ſprach
über die Zuſtände in Rußland, ſpeziell über die Behandlung
politiſcher Gefangener in Sibirien und in den ruſſiſchen Ge-
fängniſſen. Jnfolge Anzeige eines Berliner Rechtsanwalts
wurde gegen Liebknecht das Diſziplinarverfahren eingeleitet.
Die Berliner Anwaltskammer verurteilte Liebknecht zu einem
Verweiſe. Dr. Liebknecht legte gegen das Urteil Be-
rufung ein. Die Sache gelangt infolgedeſſen vor dem Ehren-
gerichtshof der Deutſchen Rechtsanwälte in Leipzig demnächſt
zur endgültigen Entſcheidung. Das Verfahren hat. ſich ſolange
verzögert, weil gegen Liebknecht wegen ſeiner Abgeordneten-
Jmmunität nicht verhandelt werden konnte. Jm Juni d. J.
beſchloß jedoch das Abgeordnetenhaus kurz vor ſeiner Ver-
tagung der Sache freien Lauf zu laſſen und Liebknechts Jmmu-
nität aufzuheben. Liebknecht ſollte ſich Anfang Auguſt d. J.
in Leipzig verantworten, die Verhandlung wurde jedoch in
letzter Stunde vertagt, obwohl Liebknecht keinen Antrag ge
ſtellt hatte. Durch die Preſſe ging die Nachricht, das Ver
fahren ſei wegen des Kriegsausbruchs eingeſtellt. Liebknecht
hat davon, da er zurzeit verreiſt war, erſt durch die Zeitungen
Kenntnis erhalten. Er hat deshalb in Leipzig angefragt, ob
die Zeitungsnachricht ſich bewahrheite, im übrigen bemerkt, daß
er keine Gnade, ſondern nur Recht beanſpruche. Er habe in
Magdeburg aus voller Ueberzeugung die inkriminierte Rede
gehalten und ſtehe noch heute auf demſelben Standpunkte, er
enthalte ſich aber jetzt jeder Aeußerung gegen den ruſſiſchen
Zaren in einer Zeit, in der es gewiſſermaßen als patriotiſche
Tugend gelte, den Zaren zu ſchmähen. Der Leipziger Gerichts
hof beraumte aus dieſem Anlaß die Verhandlung zum 3. Okto
ber an. Da aber an dieſem Tage Liebknecht verreiſt war, ſo
wurde auf ſeinen Antrag die Verhandlung nochmals vertagt;
ſie findet nunmehr Anfang November ſtatt.

Die Militärbehörde gegen Gehaltskürzungen.
Der ſtellvertretende kommandierende General des VII. Armeekorps

in Eſſen macht bekannt:
„Es iſt mir ein Erlaß des Gouverneurs von Metz zur Kenntnis

gekommen, den ich ſeiner Bedeutung wegen in der Hauptſache
wiederzugeben mich veranlaßt ſehe. Das Gouvernement hat in
Erfahrung gebracht, daß einzelne Geſchäftshäuſer verabredet haben,
während der Kriegszeit ihren Angeſtellten, die ſie Ppiterbgichaſtigen.
nur die Hälfte des bisherigen Gehalts zu zahlen und die An
geſtellten ſich in ihrer Notlage dieſen Bedingungen haben fügen
müſſen. Abgeſehen davon, daß das ganze Verhalten dieſer Firmen
ungeſetzlich iſt, werden dieſelben darauf aufmerkſam gemacht, daß,
falls die Angeſtellten nicht ihr volles Gehalt, und zwar auch für
die verfloſſene Zeit, ausbezahlt erhalten, der geſamte Güterverkehr
für die in Frage kommenden Geſchäfte unter Vorbehalt weiterer
Maßnahmen geſperrt wird. Auch mir ſind in der letzten Zeit aus
den Kreiſen kaufmänniſcher Angeſtellter vielfach Klagen über ein
ähnliches Verhalten von Firmen zu Ohren gekommen. Wenn ich
dieſes Verfahren auch aufs entſchiedenſte verurteile, ſo habe ich
bislong doch nicht verallgemeinern wollen und mich deshalb nicht
entſchließen können, eine ähnliche Strafbeſtimmung zu erlaſſen,
vielmehr habe ich in allen Fällen durch gütliche Verhandlungen
ein Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu
erzielen verſucht und faſt immer auch erreicht. Dieſen Weg bin
ich deshalb gegangen, weil ich nicht bloß der unzweifelhaft vor
handenen ſchwierigen Lage der Arbeitgeber Rechnung tragen wollte,
ſondern weil ich der Ueberzeugung bin, daß die meiſten Arbeit-
geber die Jntereſſen ihrer Angeſtellten als ihre eigenen anſehen
und es deshalb für ihre Pflicht erachten, die durch den Krieg hervor
gerufene Notlage gemeinſam mit ihnen zu tragen. Jch gebe der
Hoffnung Ausdruck, daß die Arbeitgeber auch für die Folge nach
Möglichkeit in dieſem Sinne handeln werden.“

Aechtung der Freireligiöſen auch in Kriegszeiten.
Am 17. Juli d. J., alſo kurz vor Ausbruch des Krieges, ver

bot das bayeriſche Kultusminiſterium die Ueberlaſſung ſtädti-
ſcher Schulräume für die Ausübung des freireligiöſen Jugend-
unterrichts in Nürnberg. Ferner wurde die Weitergewähb-
rung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes für die Beſoldung des Lehrers
der freireligiöſen Gemeinde unterſagt. Als der Krieg aus-
brach, wurde die Regierung erſucht, von dem Verbot wenigſtens
während des Krieges abzuſehen. Die Regierung zeigte aber
kein Entgegenkommen. Nunmehr hat ſich die freireligiöſe Ge-
meinde in Nürnberg entſchloſſen, die Angelegenheit auf ſtraf-
rechtlichem Wege zum Austrag zu bringen, zu dieſem Zwecke
hat ſie trotz des Vorbotes, für das eine rechtliche Grundlage
ihrer Meinung nach nicht beſteht, ihren Jugendunterricht öffent-
lich abgehalten. Der Stadtmagiſtrat Nürnberg aber richtete
an die Regierung von Mittelfranken die Anfrage, ob trotz der
ſchwebenden ſtrafrechtlichen Austragung der Sache der frei
religiöſe Jugendunterricht polizeilich zwangs weiſe ein-
geſtellt werden ſoll. Die Regierung forderte unter Hinweis
auf das Verbot vom 17. Juli nochmals die ſofortige Voll
ziehung der miniſteriellen Verfügung. Dem Magiſtrate ſtehen
gegen die Anweiſung der Regierung zunächſt keine ſofort wirk
ſamen Mittel zur Verfügung. Er mußte die Mitteilung der
Regierung zur Kenntnis nehmen. Aber die Wortführer aller
Parteien im Magiſtrat gaben Proteſterklärungen gegen die
Regierungsverfügung ab. Die Erklärung der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion, die Genoſſe Treu abgab, ſchließt: „Namens
meiner Parteigenoſſen, nicht nur im Magiſtrat, habe ich zu
erklären, daß wir in dieſer Maßnahme der bayeriſchen Staats
regierung nicht einen Akt unparteiiſcher Stagatsverwaltung,
ſondern lediglich den Ausdruck der klerikalen und
unduldſamen Geſinnung jener Männer und Hinter-
männer ſehen, die heute die bayeriſchen Miniſterien
zu leiten haben.“

Kein Strafporto für Feldpoſtbriefe.
Die Reichsvoſt hat vielfach Strafporto für Sendungen erhoben,

die aus dem Jnlande, beſonders aus Lazaretten kamen und als
Feldpoſtbriefe bezeichnet waren. Auf vielfache Beſchwerden hat
der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes dem Berl. Lok.Anz. jetzt
mitgeteilt:

Der Redaktion beehre ich mich unter Rückſendung der vorge
legten Zuſchriften mitzuteilen, daß ich die Poſtanſtalten bereits
am 12. Oktober angewieſen habe, Feldpoſtſendungen, die nicht in

chriebenen Weiſe gekenn

Danilo.
Neuen Freien Preſſe teilt Profeſſor Dr. Herzfe
das ihm ſeinerzeit verliehene t des

Kleine Schulden des Kron

Eine
Altenbu
wurde
gedrückt
nicht w
ſtrengur
fürſorge
unſeren
zum Kr
nicht w
innt
ie Pr

annahm

Unter
Vorwär
eben ur

„Der
die Er!
netten
bild un
Vorwärn

Krieg,
beſonde

zweifel



offenbarer Mißbrauch vorliegt. Danach iſt anzu
nehmen, daß Fälle, wie die in den Anlagen zur Spragebrachten, s t mehr vorkommen werden. gen zur Sprache

Damit iſt zwar eine unangenehme Nebenerſcheinung beſeitigt,
die Klagen über die Unzulänglichkeit der Feldpoſt dauern aber fort.

Aus der Partei.
Parteikonferenz.

Eine außerordentliche Parteikonferenz für das Herzogtum Sachſen
Altenburg beſchäftigte ſich mit der gegenwärtigen Situation. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Lage in den einzelnen Vereinen wohl
gedrückt, nicht aber ſo ſchlimm ſei, daß die ſoziale Tätigkeit t
nicht wieder aufgenommen werden könnte. Vor allem ſeien An
ſtrengungen gemacht worden, in den Gemeinden die Arbeitsloſen-
fürſorge vorwärts zu bringen. Jn vielen Gemeinden hat man
unſeren Anregungen ſtattgegeben. Viele Vorſtandsmitglieder ſind
zum Kriegsdienſte eingezogen nur vereinzelt konnte der Verluſt
nicht wieder ausgeglichen werden. Das Verſammlungsleben be
innt, ſich zu beleben. Vereinsbeiträge werden vielfach geſtundet.Die n e hat nicht den Verluſt erlitten, den man urſprünglich

annahm.

Die Mächte des Weltkrieges.
Unter dieſem Geſamttitel erſcheint im Verlage der Buchhandlung

Vorwärts, Berlin SW. 68, eine Reihe Broſchüren, deren erſte ſo-
eben unter dem Titel:

Das Zarenreich
zur Ausgabe gelangt iſt. Aus dem Jnhalt dieſer wichtigen Schrift
geben wir vorläufig die Kapitelüberſchriften wieder:

J. Gebiet und Bevölkerung. 1. Das Gebiet des Zaren-
reiches. 2. Die Bevölkerung. 3. Nationale Zuſammen
ſetzung. 4. Religionen.

II. Soziale und wirtſchaftliche Verhältniſſe. 1. Agrarver-
ſaſung, 2. Die landwirtſchaftliche Produktion. 3. Die
kapitaliſtiſche Entwicklung. 4. Die Gliederung der Bevölke
rung nach Berufen.

III. Das Finanzweſen. IV. Das zariſche Regime. V. Die
auswärtige Politik Rußlands ſeit dem japaniſchen Kriege.
VI. Die rufſiſche Kriegsmacht.

Das 52 Seiten ſtarke Heft enthält außerdem noch eine Karte
des ruſſiſchen Reiches. Zum Preiſe von 30 Pfg. kann es
durch alle Buchhandlungen bezogen werden.

Die Welt in Waffen.
Die Volksſtimme in Frankfurt a. M. widmet dem

bisher erſchienenen Teil des jetzt beſonders zeitgemäßen
Werkes eine Beſprechung, mit der wir unſere Leſer hiermit be
kannt machen wollen

„Der alte Chronus, der Gott der Zeiten, will fröhlich über
die Erde ſchreiten Aber die Weltkugel iſt ſo mit Bajo-
netten geſpickt, daß er nicht vorwärts kommt! Das iſt Titel-
bild und Motto zugleich für ein großzügiges Werk, welches im
Vorwärts-Verlag erſcheint und den bekannten Wiener Genoſſen
Hugo Schul z zum Verfaſſer hat, der zurzeit als Bericht
erſtatter auf dem öſterreichiſchruſſiſchen Kriegsſchauplatz tätig
iſt. Das Werk erſcheint in Lieferungen zu 20 Pfennig. Jn
S 27 und flotter Form ſchildert Schulz in den uns vorliegen-

n Heften die bedeutendſten Kriege des vergangenen Jahr-
hunderts von der Heiligen Allianz bis zum Krieg 1870-71. Das
Werk beginnt mit dem Polenkrieg von 1830, behandelt dann die
Revolutionskriege von 1848 bis 1850, ferner den Krimkrieg, die
Kämpfe in der Lombardei, die italieniſchen Einigungskriege,
den nord amerikaniſchen Bürgerkrieg, den deutſch-däniſchen
Krieg, den Krieg von 1866 uſw. Von ganz großem Werte ſind
beſonders die Schilderungen aus dem deutſch- franzöſiſchen
Kriege. Der Verfaſſer ſtürzt ſich dabei vorzüglich auf das große
deutſche Generalſtabswerk und ſtellt demzufolge einzelne Ab-
ſchnitte dieſes gewaltigen Ringens ganz anders dar, als die
volkstümlichen und landläufigen „patriotiſch“ ſein wollenden
Kriegsgeſchichten mit ihrer trüben Miſchung von Wahrheit und
Dichtung. Wie Schulz die Eroberung von Straßburg und die
Kämpfe vor und in Paris darzuſtellen weiß, wie er das ver
zweifelte Ringen der Franzoſen gegen die deutſche Uebermacht
ſchildert, das möchten wir jedem, der die Kämpfe des
Tages recht verſtehen will, zum Leſen empfehlen.“

Wir können uns dieſer Empfehlung anſchließen und wollen
darauf hinweiſen daß die Hefte von Die Welt in Waffen
in allen Volksbuchhandlungen ſowie durch die Austräger zu
haben ſind.

Gewerkſchaftliches.
Kriegsmaßnahmen im Baugewerbe.

Von den am Baugewerbe beteiligten freien Gewerkſchaften
war Mitte September in gemeinſamer Sitzung beſchloſſen wor-
den, an den Reichs bund baugewerblicher Arbeit-
geberverbände (Sitz Nürnberg) mit dem Vorſchlag her-
anzutreten, mit tunlichſter Beſchleunigung für die Dauer des
Kriegs aus. Vertretern der beiderſeitigen Organiſationen einen
Ausſchuß zur Beſchaffung und Förderung von Bauarbeiten
aller Art zu bilden. Dieſer Vorſchlag wurde in der dem Reichs
bund ſchriftlich unterbreiteten Eingabe des näheren begründet.
Es heißt darin u. a.:

„Die durch den Krieg herbeigeführte Stockung im Wirt-
ſchaftsleben ſchädigt gleichermaßen Arbeitgeber und Arbeiter.
Die gemeinſame Notlage drängt den ſonſtigen Gegenſatz der
Jntereſſen zurück und hat bereits in mehreren Berufen die
Organiſationen der Arbeitgeber und der Arbeiter zu gemein
ſamen Beſchlüſſen und Maßnahmen zuſammengeführt. Dieſe
Beiſpiele ſind gewiß nachahmenswert. Es ſcheint uns aber
durchaus geboten zu ſein, daß während des Kriegs die beider-
ſeitigen Organiſationen in noch engere Berührung treten,
eine Art Arbeits gemeinſchaft bilden müſſen, um die jetzigen
Aufgaben auf dem gemeinſamen Jntereſſengebiete ſyſtematiſch
und energiſch in die Hand zu nehmen.

Der Zweck dieſes Zuſammengehens der Arbeitgeberverbände
und der Gewerkſchaften müßte in erſter Linie ſein, einen ver
ſtärkten und nachhaltigen Einfluß auf die Behörden im Reich,
in den Bundesſtaaten und den Gemeinden, desgleichen aber
auch auf das private Publikum dahingehend auszu-üben, daß alle Mittel angewendet werden, um das Bau
gewerbe mit Arbeitsaufträgen zu verſehen, damit die ge-
ſchloſſenen Betriebe wieder geöffnet und die entlaſſenen Ar
beiter nach Möglichkeit wieder eingeſtellt werden können.“

Der Reichsbund ſtimmte der gegebenen Anregung zu und
auch die Verbände der chriſtlichen und HirſchDunckerſchen Bau
arbeiter ſchloſſen ſich ihr an. Nach erfolgter Verſtändigung auf
ſchriftlichem Wege fand alsdann die offizielle Vertreterſitzung
ſtatt, für die auf Arbeiterſeite nicht weniger wie 18 gewerk-
ſchaftliche Organiſationen in Frage kommen. Die Vertretung
dieſer Verbände war den Vorſtänden der Bauarbeiter, Metall
arbeiter und Holzarbeiter übertragen worden. Das Reſultat
der gepflögenen Verhandlungen war folgende Verein-
barung, die in gleichem Wortlaut der geſamten Preſſe zu
gänglich gemacht werden ſoll.

„Arbeits gemeinſchaft zwiſchen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern im a ewens

Die großen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände desVangewerbes und der Baunebengewerbe haben am 13. Oktober
1914 in Berlin eine Arbeitsgemeinſchaft gebildet, welche da
nach ſtreben ſoll, zur Erhaltung der Volkskraft während des
Krieges die darniederliegende Bautätigkeit möglichſt zu heben.
Die Arbeitsgemeinſchaft wendet ſich zu dieſem Zwecke an die
Behörden des Reiches und der Bundesſtaaten und an die Ge
meinden mit der dringenden Bitte, die ſchon beſchloſſenen
Bauten auszuführen und umgehend Mittel für weitexe Bau

zeichnet ſind, nur dann mit Porto zu belgſten, wenn ein ten bereitzuſtellen. Sie wird ferner bei den in Betracht kom
menden kapitalkräftigen Stellen auf, eine Erleichterung der
Kapitalbeſchaffung zur Wiederbelebung der privaten Bau
tätigkeit hinwirken.
mittlung der Arbeitskräfte, insbeſondere für den Wiederauf-

bau der durch den Krieg verwüeſteten Landesteile anſtreben.
Sie wird die Behörden erſuchen, von den Uebernehmern ge
werblicher Arbeiten die Jnnehaltung der tariflichen und orts
üblichen Arbeitsbedingungen zu verlangen, um die Kaufkraft
der Bevölkerung zu erhalten um einer möglichſt großen Zahl
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern Verdienſt zu verſchaffen,
wird es den örtlichen Verbänden anheimgeſtellt, ſich über eine
zweckmäßige Verkürzung der Arbeitszeit zu verſtändigen.

Zur Durchführung dieſer Maßnahmen bildet die Arbeits
gemeinſchaft einen Zentralausſchuß, dem fünf Mitglieder des
Verwaltungsausſchuſſes des Reichsbundes baugewerblicher
Arbeitgeberverbände, und fünf Vorſtandsmitglieder der be
teiligten freien, chriſtlichen und H.D. Gewerkſchaften ange
hören. Es wird beabſichtigt, in den einzelnen Provinzen Be
zirksausſchüſſe und in den größeren Arbeitsorten örtliche
Ausſchüſſe in ähnlicher Zuſammenſetzung zu bilden, welche
ſich in dauerndem Zuſammenarbeiten der Durchführung dieſer
Maßnahmen widmen werden.

Dem Reichsbund baugewerblicher Arbeitgeberverbände ge
hören rund 60 000 Arbeitgeber an, den beteiligten Gewerk
ſchaften rund eine Million Arbeiter.“
Der vorſtehend erwähnte Zentralausſchuß der Ar

beitsgemeinſchaft wurde ſofort konſtituiert und ein für die
Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe und in Ausſicht genomme-
nen Maßnahmen beſtimmtes Organ eingeſetzt, das aus je einem
Unternehmer- und Arbeiterbeauftragten beſteht und mit ge
wiſſen Vollmachten ausgeſtattet wurde. Die praktiſche Tätig-
keit ſoll ſofort aufgenommen werden.

An den Mitgliedern der beiderſeitigen Verbände im ganzen
Reiche wird es nun zunächſt liegen, die in der Vereinbarung der
Vorſtände vorgeſehenen Provinz und Ortsausſchüſſe ſofort zu
bilden und in Tätigkeit treten zu laſſen. Es gibt der Aufgaben
ſo viele und ſo mancherlei, daß man hoffen darf, die Be
mühungen der Gewerkſchaften möchten überall verſtändnisvolle

Anerkennung und Unterſtützung finden.

Soziales.
Wer ſorgt für die einſamen Armen?

Es wird viel getan für die in Not Geratenen. Sicher könnte
an manche Stellen noch mehr geſchehen, aber es muß aner-
bannt werden, daß überall das Beſtreben vorhanden iſt, zu

len, Not zu lindern. Tränen zu trocknen. Die von den
n organiſierten Hilfsſtellen haben vor allem einen

ehr wichtigen erreicht. Familien, die ſicher nur in der
alleräufßerſtew Not ſich um Hilfe an die Behörden gewandt
hätten, die lieber hungerten als um Unterſtützung baten, ſuchen
die von Frauen geleiteten Bureaus auf. Die Frauen wenden
ſich an ihre Geſchlechtsgenoſſinnen um von ihnen zu erfahren,
ob ihnen und ihren Angehörigen geholfen werden kann. Sie
ſind froh, daß ſie nicht zum Armenvorſteher geſchickt werden,
ſondern daß man ſich. ihver annimmt und nach Möglichkeit ver
ſucht, ihnen alle dieſe peinlichen Schritte abzunehmen, die man
tun muß, wenn öffentliche Mittel in Anſpruch genommen wer
den ſollen. Die ſtändige Hilfsbereitſchaft der Organiſationen
iſt bebannt man auen zu ihnen gewonnen,
und die große Scheu und das bedrückte Ausſehen, die wir bei
ſo vielen Frauen beim erſten Beſuch fanden, haben einer etwas
r r Stimmung Platz gemacht. Sie wiſſen jetzt,

alles geſchieht, was nur geſchehen kann, um ihre harte
Lage zu erleichtern.

Aber es gibt gewiß noch viele Frauen, die nicht erfahren,
daß jemand da iſt, der ſich ihrer annehmen will. Ein Bei-
ſpiel: Eines Morgens ſteht noch vor Eröffnung eines Bureaus
eine alte Frau an der Tür und wartet. Auf alle Fragen hat
ſie zunächſt nur Tränen, und dann nach vielem Bemühen er-
fährt man, daß ſie ganz allein iſt, niemand bekümmert ſich un
ſie, ihre Enkel, die ſonſt hin und wieder für ſie ſorgten, ſind
fort. Mehrere Tage lann hat ſie nur von Kaffee gelebt, den
ſie noch hatte, nun iſt das auch alle. Arbeiten kann ſie nicht,
ſie iſt zu gebrechlich und alt. Ein Herr hätte ſie an die Hilfs-
ſtelle gewieſen wir ſtellen feſt, daß es ein Parteigenoſſe war,
der von Zeit zu Zeit als Rechercheur für die Hilfsſtelle tätig
iſt. „Es iſt ſo ſchwer, zu bitten, ich habe es noch nie getan,“
ſagt die axme Alte. Sie erhält für eine Woche Lebensmittel
und die Zuſicherung, daß weiter für ſie geſorgt wird, und ſie
geht, um eine große Sorge erleichtert.

Bald darauf berichtet unſer Genoſſe über den Fall. Er hat
zufällig bei einem Beſuch in dem Hauſe geſehen, wie die alte
Frau ganz gebeugt und vor ſich hin weinend über den Hof
ging, und er iſt an ſie herangetreten und hat ſie nach der Ur-
ſache ihres Kummers gefragt. So erfuhr er von ihrer Not
und wies ſie an die Hilfsorganiſation.

Ganz ſicher gibt es noch eine große Anzahl ſolcher einſamer
alter Frauen, die mit niemandem zuſammen kommen, die
nichts erfahren von Hilfsmöglichkeiten und die ſchließlich ver
hungern, weil keiner ſich ihrer annimmt. Wo irgend jemand
niedergebeugt von Leid geſehen wird, ſollten die Genoſſinnen
deshalb fragen, was den Leuten fehlt und ihnen mit Rat zur
Seite ſtehen. Wenn der Winter kommt, gehen viele von dieſen
alleinſtehenden Alten nicht mehr hinaus auf die Straße, ſie
ſitzen dann ganz allein in ihren Stuben, ſie hungern und
darben, und es könnte doch allen geholfen werden, wenn man
nur von ihnen wüßte!

Alſo, ſeht euch nach den einſamen Armen uml!

Kommunales.
Der ſozialdemokratiſche Wahlſieg in Schönebeck!
Die Gültigkeit ſozialdemokratiſcher Stadtverordnetenmandate ſtand

in Frage in einem Kommunalwahlſtreit, bei dem ein ſozialdemo-
kratiſcher Wahlaufruf an die Gewerbetreibenden eine große Rolle
ſpielte Jn Schönebeck a. E. waren in der dritten Abteilung
am 24. November 1913 drei Stadtverordnete zu wählen, wovon
zwei Hausbeſitzer ſein mußten. Gewählt wurden die drei ſozial
demokratiſchen Kandidaten Senkfeil, Fritze und Haake. Die Stadt
verordnetenverſammlung und dann der t Wansſchuß in Magde
burg erklärten alle drei Wahlen für ungültig.

Der Bezirksausſchuß führte in ſeiner Begründung u. a. aus:
Die drei Wahlen ſeien ſchon darum ungültig, weil ſich die ſozial-
demokratiſche Partei einer unzuläſſigen Wahlbeeinfluſſung ſchuldig
gemacht habe. Und zwar durch ein vom Wahlkomitee an die Ge
ſchäftsleute gerichtetes Flugblatt, das im letzten Abſatz eine Stimm-
abgabe für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten oder Stimm-
enthaltung empfehle, während es in den beiden erſten Abſätzen
ſage:

„Es kann nicht beſtritten werden, daß bislang auf unſerm
Rathauſe eine Kommnunalpolitik betrieben worden iſt, die wohl
im Jntereſſe Einzelner, nicht aber im Jntereſſe der Ge

ſchäftswelt gelegen hat. Soll dieſes anders werden, ſo
müſſen Vertreter auf das Rathaus, die das Intereſſe der All
gemeinheit und ſomit auch Jhr Jntereſſe vertreten.

Ferner dürfte Jhnen auch nicht unbekannt ſein, daß Jhre
Kundſchaft zum größten Teil aus Arbeitern beſteht. Die Schöne-
becker Arbeiterſchaft gehört aber in ihrer großen Mehrheit zur
Sozialdemokratie.“

Jn dieſen Ausführungen des Flugblattes an die Geſchäfts
leute liege nach Anſicht des Bezirksausſchuſſes eine zwar verſteckte,
aber nicht mißzudeutende Androhung von geſchäftlichen Nachteilen
für den Fall, daß die Betreffenden nicht die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten wählen wollten, oder zum mindeſten der Wahl fern
blieben. Darin liege eine ungeſetzliche Wahlbeeinfluſſung, die die
Ungültigkeit der Wahlen ſchon allein nach ſich ziehe.

Sie wird weiter eine planmäßige Ver

auf das Flugblatt nicht beizutreten. Der erſte und

Das Oberverwaltungsgericht hob am 12. Oktober auf
ie Berufung der Gewählten, die Senkfeil J das Urteil dese e auf und entſchied, daß die Wahlen von Senkfeil

und Haak gültig ſeien, die Wahl von Fritze aber ungültig t
Gründe: Der Senat vermöge dem Bezirſsauſeh b Welt

e

enthielten nur einwandsfreie, harmloſe Bemerkungen, daß man mit
den Leiſtungen der Stadtverordneten- Verſammlung in der bis
herigen Zuſammenſetzung nicht zufrieden ſein könnte und bitte, für
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten einzutreten.

Der Zwiſchenabſatz mit dem Hinweis auf die Arbeiterkundſchaft
der Gewerbetreibenden könne nun ja allerdings als Androhung
eines gewerblichen Boykotts, die im Wahlkampf unzuläſſig wäre,
aufgefaßt werden. Es lägen aber nicht genügend Anhaltspunkte
vor, die zu ſolcher Auffaſſung zwängen. Es ſei denkbar, daß
lediglich zum Ausdruck gebracht werden ſoklte, daß die ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten beſſer die Verhältniſſe der Kleingewerbe
treibenden kennten und geeignet wären, ſie beſſer vertreten.
Deshalb habe der Senat hier eine unzuläſſige Wah
nicht angenommen.

Es ſeien darum gültig die Wahl Senkfeils, der nicht als
ſa ee itzerkandidat aufgeſtellt ſei und kein Hausbeſitzer

e in brauchte, und die Wahl Haakes, der als Hausbeſitzer ge
wählt worden und auch ein Hausbeſitzer im Sinne der Städte-
ordnung ſei, da ihm und ſeiner Ehefrau gemeinſam ein Haus
gehöre.
anzurechnen.

Anders liege es mit Fritze. Seiner Ehefrau gehörten nur
Fünfachtel des fraglichen Hauſes, während der Reſt nicht ihm,

Er ſei ſo weder Eigentümerſondern dritten Perſonen zuſtehe. Er
eines Hauſes, noch habe er ein Nießbrauchsrecht am ganzen
Grundſtück. Er ſei daher nicht Hausbeſitzer (Nießbraucher) im
Sinne der Städteordnung. Da er aber Hausdbeſitzer hätte ſein
müſſen er war auch als Hausbeſitzerkandidat aufgeſtellt ſo
ſei ſeine Wahl ungültig.

—”ÜÄÖ r———v——“J„v —---—-x—ÖÜ—Verſ ammlungsb erichte.
Fabrikarbeiter.

gefundenen Generalverſammlung der Fabrikarbeiter wurde nach
Ehrung der im Laufe des letzten Quartals verſtorbenen Kollegen
der Geſchäftsbericht vom Kollegen Kürbs gegeben. Aus dieſem
ging hervor, daß infolge der Kriegswirren über agitatoriſche Ar
beiten ſehr wenig zu berichten iſt, dagegen haben ſich die Arbeiten
auf dem Bureau infolge Einberufung von rund 900 unſerer Mit
glieder zum Kriegsdienſt derartig überhäuft, daß teilweiſe mehrere
Hilfskräfte eingeſtellt werden mußten. Ueber Lohnbewegung und
Streiks konnte, weil während der Berichtszeit jede Tätigkeit auf
dieſem Gebiete ebenfalls darnieder liegt, nichts berichtet wer
den. Die Mitgliederverſammlungen haben nur in ſehr be
ſchränkter Zahl ſtattfinden können. Jn ſeinen Ausführungen
geht Redner auch auf die vom Hauptvorſtand herausgegebenen
Extramarken ä 10 Pf. ein und empfiehlt den noch jetzt in der
Woche voll arbeitenden Mitgliedern, von dieſen Marken recht
fleißig Gebrauch zu machen, um die innerhalb unſerer Organi-
ſation ausgeſteuerten Arbeitsloſen noch weiterhin unterſtützen
u können. Es genügt nicht, daß diejenigen, welche noch in

Beſchäftigung ſtehen, nur eine oder zwei Marken wöchentlich
kaufen, vielmehr muß jeder ſeinen Ehrgeiz darein ſetzen, die
vollgeklebte Karte als Beweis gewerkſchaftlicher Solidarität
recht bald bei der Ortsverwatlung zum Umtauſch abliefern zu
können. Vor allem ſollten die ledigen Mitglieder jetzt weiteſt
e Opferwilligkeit r Anſchließend hieran gab der

ollege Dannehl den Kaſſenbericht. Die Einnahme und Aus
e der Hauptkaſſe ſchließen mit 11 769,80 Mk. ab. An er-

ankte Mitglieder gelangten 2284,25 Mk. Unterſtützungen zur
Ausgabe, während an Arbeitsloſe die Summe von 4022,65 Mk.
ausgezahlt wurde. Die Lokalkaſſe zeigt eine Einnahme von
16 649,13 Mk. und eine Ausgabe von 5643,47 Mk., ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 11 005,66 Mk. verbleibt. Der von den Revi
ſoren geſtellte Antrag auf Entlaſtung wurde einſtimmig an-
genommen. Ueber den Punkt: Unſere Zahlſtelle während der
Kriegszeit referierte gleichfalls Kollege Kürbs. Jn ſeinen
Ausführungen erläuterte er den Wert der gewerkſchaftlichen
Organiſation während und nach der Kriegszeit. Die jetzt
ſchon zutage tretenden Verhältniſſe und das Verhalten ver-
ſchiedener Unternehmer den Arbeitern gegenüber beweiſe uns
zur Genüge, wohin die Reiſe geht. Sollten dann noch die Ar
beiter ihre Organiſation als etwas Ueberflüſſiges betrachten,
dann würden nur dieſe die Leidtragenden ſein. Betreffs eines
von der Verwaltung geſtellten Antrages: Mietung von Räu-
men im neuen Gewerkſchaftshauſe, wurde der Ortsverwaltung
freie Hand gelaſſen.
von der Volksfürſorge herausgegebene praktiſche Kriegshilfe
hingewieſen und die Einrichtung erläutert und den in Frage
kommenden Mitgliedern empfohlen, dieſelbe zu unterſtützen,
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Zentralverband der Zimmerer, Halle. Am 3. Oktober fand
unſere regelmäßige Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tages-
ordnung ſtand: Ein Vortrag über die Unterſtützungs- Einrichtungen
unſeres Verbandes während des Krieges und Verbands-Angelegen-
heiten. Gauleiter Laue ſprach über den erſten Punkt. Er gab
einen ausführlichen Ueberblick über die jetzigen Maßnahmen des
Verbandes. Der Zentralverband hätte ſo ziemlich als letzter zu
dieſer Frage Stellung genommen. Erſt durch ſtatiſtiſche Er
hebungen ſei eine Grundlage geſchaffen worden. Es habe ſich bei
dieſen Erhebungen herausgeſtellt, daß über ein Drittel unſerer
Kameraden zum Kriegsdienſt eingeſtellt worden ſei. Deshalb
wären Hauptvorſtand, Gauleiter und Ausſchuß zu der Ueberzeugung

ekommen, derartige Maßnahmen zu treffen. Die Arbeitsloſen-
Interſtützung wird vom 28. September dieſes Jahres bis auf

weiteres um zwei Fünftel gekürzt. Ausgeſteuerte Mitglieder er
halten, ſobald ſie 14 Tage arbeitslos ſind, eine weitere Unter-
ſtützung von vier Wochen. Jn der Diskuſſion konnten mehrere
Redner ſich mit den Maßnahmen nicht einverſtanden erklären.
Sie meinten, die Arbeitsloſenunterſtützung hätte dürfen nicht
herabgeſetzt werden, da wir in den Jahren 1911 und 1912 erhöhte
Beiträge gezahlt hätten, die für Ausnahmefälle in Anſpruch ge-
nommen werden müßten. Andere Kollegen erklärten, wir müßten
uns ſchon damit abfinden und das Opfer bringen. Wir müſſen
für die Zeit nach dem Kriege auch finanziell gut daſtehen, da mit
wirtſchaftlichen Verhältniſſen gerechnet werden müßte. Folgende
Reſolution fand dann Annahme:

Die am 3. Oktober ſtattfindende Mitgliederverſammlung der
Zahlſtelle Halle hat Kenntnis von den Maßnahmen des Zentral-
vorſtandes und Ausſchuſſes betr. Arbeitsloſen Unterſtützung ge-
nommen. Die Verſammlung ſteht auf dem Standpunkte, daß es
nicht angebracht erſcheint, die Unterſtützungsſätze um 40 Prozent
herabzuſetzen, da doch die Mitglieder in den Jahren 1911 u. 1912
ziemlich hohe Beiträge geleiſtet haben zum Fonds für außerordent-
liche Fälle. Da nun der Kriegsfall ein außerordentlicher Fall iſt,
ſo wäre die Verwendung des Fonds angebracht, um die Unter-
ſtützung auf der Höhe zu laſſen, wie im Statut vorgeſchrieben.
Durch die Herabſetzung der Unterſtützungsſätze wird die Not der
Mitglieder nicht gelindert, ſondern die Hauptkaſſe macht ein Ge-
ſchäft. Die Zahlſtelle Halle proteſtiert dagegen, daß die Mitglieder
um 40 Prozent geſchädigt werden, währenddem die Angeſtellten
freiwillig auf 15--25 Prozent ihres Gehalts verzichten. Hierin
erblickt die Zahlſtelle eine ungerechte Verteilung.

Wegen vorgeſchriebener Zeit konnten mehrere andere Sachen
ihre Erledigung nicht finden,

Briefkaſten der Redaktion.
K. A., Hettſtedt. Geſchäftliche Empfehlungen lehnen wir grund

ſätzlich ab.
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beeinfluſſung

Das Miteigentum ſeiner Ehefrau ſei ihm

Jn der am 10. Oktober im Volkspark ſtatt

Nachdem noch vom Vorſitzenden auf die
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w x Donnerstag derein hlauer Teufel

Ausserdem: Im pf
Hierzu täglieh Fs vom Kriexssehan

Freitag Zweiter Anzengraberabend: 3367
Der Meinegidbauer.

Anfang 8 Uhr.
Gastspiel Joseſ Meth's

Empfehle morgen, Freitag,
von 5 Uhr an die ſo beliebt gewordenen

warmen Mut u. Leberwürſtchen
nach Berliner Art, außerdem jeden Morgen

Varmes Phkelſleiſch, We warme Knoblauchwurſt
Gleichzeitig bringe meine vorzüglichen

Fleiſch und Wurſtware
in empfehlende Erinnerung.

T hesfer
patriotisohe Sehl

Episode aus v0 m Karl Stiller.Lebensbild in 2 Akten
von Hans Werner. Allabendliech:

Partei 2 Schriften Voſſes B. Pa u BannTel. 1223. Olcoariusstrasse J. 1

Direktion: Gustav Poller.
Heute und folgende Tage, abends s Uhr-

Volkxtümlſche, vateriäneilsche Darbietungen

rSeoidel-Sänger
Stürmischer Jubel

Leip

eater.

Rang numeriert Mk. 1, sämtlichee 50 4, ir. 30 h ä 5 4 etadt. Steuer.
Für Kriegever wundete freier Eintritt, Militärs im Parkett 16 Pfg.

t Ad Sonntag, d. 17. Okt. Velig neues Programw!

Studt Theater Halle
Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Freitag den 16. Oktober

Anfang 7 Uhr:30. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel

Tannhäuser
u. der Sängerkrieg auf Wartbarg.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,
Ende 10 Uhr.

Sonnabend d. 17. Oktober 1914
Anfang 8 Uhr:

31. Vorſt. im Abonn.

Schülerkarten Mk. 1.10 hſtädt. Billettſteuer u.an der Tages und Aben e

Die Sr. 8755 Volkes,
von

Hierauf:
Im Lager vor Sedan.

Große volkstümli f ene
vonAbonnements zu belie

er n für d. 1. Spiel

und 10 M. für 2. Rang Vorder-

Dieſe Karten ſind unperſ nlich
und übertragbar

ſa868 Neuheize:

Celcschelntaschen
mit praktischer Einteilung für
die verschiedenen Geldscheine.

3. Viertel

r

7

Liebesgaben,
Nach den Kriegsschauplätzen

r 22 o für unsere Soldaten

Post Paketebis zu 5 Klo wieder beſördert.

Anerkannt hllecte Prelse und grosxe Vorräte In

NMormal-Unterwäsche.
Leſhwärmer, Knlewärmer, Ohrenwärmer, Strümpfe, Strickjacken, Handschuhe,

Pulswärmer, Kopfschützer.

Geschäftfshaus 3365

d. ewin m

u

Schmeerstrasse 5.

Freltag bis Hontag

täglieh:

lehnt
les n
spannendes Drama,

sowie

Deutve Kifens

II
I. Ausgabe.

ete. eto.
Täglich,

von 4 Uhr nachm. an,
Jugend -Vorstellung.

reitag rSchlachtefeſt.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

eoxalkct bearbeitet

Behersilehtskarte sämthener

Hriegsschauplölze Europas

in 8 Farben, Grösse ca. 60 70 em, herausgegeben,
welche sämtliche Kriegssohauplfätze mit ihren
Grenzxen, Orten, Festungen, Flüssen und Fisenbahnen,
soweit sie von der Militärbehörde zu veröffentlichen ge-

stattet eind, darstellt. Erhältfioh in unseren
Buchhunclhungen, Harz 29 u. Leipzigerstr. 5,

sowie bei den Austrägern zum Preise von G0O PF
Versand nach auswärts gegen Rinsendung des Betrages

zuzüglich 10 P. für Porto.

Banden Hie „Büreermelcter von Cauchg“

10 Stück 60 Pfg. Der 10 St 60 Pfg.Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt ein T reguläre 7 Pfennig-
Zigarre, die nur durch den ikauf eines bedeutenden Poſtens
o Stück) in der geboten werden kann

ur z
2 o 9760 Paul Leuschner, u z 8/10.

Als Liebesgaben
fürs Militär empfiehlt zu sehr billigen Preisen:

Unterhemden
Unterjacken
Unterhosen
Schlafdecken
Leibhbinden
Pulswärmer 6343
Ohrenschützer
Strümpfe
Taschentücher

Reinhold Grünhberg,
Halle a. d. Saale, Leipzigerstrasse 21.

Leipziger

C. k. Aitter, a e tſtraße 5

Wir haben Für Unsere Leosör eine sohr Nee nenVereiniete Ifchtspielhäuser

Halle an der Saale.

Actorid-Licttspielhans Passage-Theuter
Alte Promenade 11 a. Leipzigerstrasse 88.

e Am Freitag den 16. Oktober cr. e
kröktrungg-MNogranm. rung Nun
Wir veh 3 t Vor Programmwechsel weisen wir nochmalsir nehmen Bezug auf unsere gestrige Eröffnungs-Relklame und wiederholen, dass nicht versäumt werden hin auf die Schlager- Attraktion:

soll, dem neuerbauten Theater einen Besuch abzustatten. b
Die Direktion hat den Mut gehabt, in der jetzigen

in sechs Akten.

schweren Zeit zeitgemässe Films zur Vorführung ge-
langen zu lagen unter anderen den Film mit den
zielbewuesten Worten Sr. Majestät, unseres Deutschen
Kaisers, betiteolt:

Nun Wollen Wir vie Nevchen!

die der vorzügliche Generalfeldmarschall v. Hindenburg
mit seiner phänomenalen Kriegetüchtigkeit tatkräftig ge-

macht hat. Wir sehen die Grenzwacht im Osten der
Beschauer des Films hat den Bindruck, als wenn die
täglichen Kriegseoreignisse, die er in seiner Zeitung liest,
vor seinen Augen bildlich erstehen, wir sehen unsere
braven Feldgrauen und das unheimliche Wüsten und
Plündern der barbarischen russischen Soldaten. Die
ganze Handlung ist sehr geschickt u. pannend aufgebaut.

Diesen Vorführungen geht ein angepasstes Beiprogramm voran.
Beginn der Eröffnungs- Vorstellung Beginn der Vorführung Sonntags 3 Uhr

Der Film bringt, wie wir besonders betonen,
Episoden aus eer Zeit der Freiheitskriege; er
soll somit kein Heldengedicht, kein Festdoku-
ment der Zentenarfeier sein, sondern ein kine-
matographisches, dramatisches Werk:

„Das Volk steht auf,“
darstellen. Die vielen Bilder fesseln durch die
Vielseitigkeit der Landschaft in ihrer immer neu
gezeigten Schönheit und werden das Publikum
von Anfang bis Ende vollauf befriedigen.

wochen 4 Uhr. Am Sonntag nachmittag iabends 7 Uhr. tag tag mittag findet von3-—6 Uhr Jugend Vorstellung statt. 3372

Der Erlös der Eröffnungs Vorstellung im Astoria-
Lichtspielhaus fällt der Kriegsnotsnende zu

ungeg
Jnter
darau
Gerec
gerad
die
haben
ſtörba
haben
was 1
Band
mein
hindu
uns
fung

n

Krieg
beſon
Stim
ſtimn
bauer
die F
der F

Die
Frau
natio
große
ungli
in Lr
deihe:
Sekre
dieſes

Jm
Allig:
und
Auge
in be
worde
Verzt
recht
gute
dagen
lione:
Mord
ſamnm
lichen
Licht
Reo
Maſſe
und i

We
treffe
wöäre,
ſicher
nutzt
beizu
natio
Vern
und
dehnr

um z
iſt es

Die
Haus
Zeitut
ohne
Verm
unter
daß 1
Miete
richte
nicht
aber
müſſe
in ein

Vie
berufe
vermi

Kör
feſtleg
viel E
ſpart!
nur
Jn W
nur z
die 9
zichter
ſo wie
allerd
beſitze

ganz



Nr. 242

Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Donnerstag den 15 Oktober 1914 25. Jahrg.

Die Frauen und der Krieg.
Die Septembernummer von Fus suffragii enthält eine „Bot-

ſaft an die Jnternationale Frauenſtimmrechts-Vereinigung“,ie manchen beachtenswerten Satz enthält. Das Schreiben der
erſten Vizepräſidentin dieſer Organiſation zeichnet ſich beſon
ders dadurch aus, daß es die Notwendigkeit der Verbindung
der Völker untereinander zu beſtimmten politiſchen und Kul-
turarbeiten über den Krieg hinaus mit ernſten Worten hervor
hebt. Ein Engländerin, die in ihrem Lande, weit über Lon
don hinaus, hoch geachtet iſt, mahnt die Frauen der anderen
Länder, auch die der mit England Krieg führenden Staaten
nicht zu vergeſſen, daß es Dinge gibt, die ſelbſt durch den Krieg
nicht geſtört werden können und dürfen.

Nach einer kurzen Einleitung ſagt Mrs. Millicent
Garret Fawcett folgendes:

„Jch wünſche im beſonderen dies zu ſagen: Wir ſtehen der
durch den Krieg hervorgerufenen Zerreißung, der Feindſelig-
keit, dem Mißverſteher gegenüber; aber trotzdem müſſen wir
ungeachtet der entſetzlichen Spannung, feſt beſchließen, unſere
Internationale Allianz zuſammenzuhalten. Wir müſſen immer
darauf vertrauen, daß das Gute ſtärker iſt als das Böſe, daß
Gerechtigkeit und. Mitleid ſtärker ſind als Haß und Zerſtörung,
gerade ſo, wie das Leben ſtärker iſt, als der Tod. Wir Frauen,
die wir zuſammen gearbeitet haben für eine große Sache,
haben gemeinſame Hoffnungen und Jdeale. Dieſe ſind unzer-
törbare Glieder einer Kette, die uns zuſammenbindet. Wir
haben zu zeigen, daß das, was uns eint, ſtärker iſt als das,
was uns trennt. Zwiſchen vielen von uns beſteht ferner das
Band perſönlicher Freundſchaft, befeſtigt durch viele Jahre ga-
meinſamer Arbeit. Wir müſſen uns durch alle Schwierigkeiten
hindurch an dieſe Dinge halten, die gut in ſich ſelbſt ſind und
uns allen deshalb eine ſtarke Hilfe in dieſen Tagen der Prü-
fung ſein müſſen.

Jn faſt allen Ländern, ob kriegführend oder nicht, hect der
Krieg großes Leiden hervorgerufen. Jn unſerem Lande im
beſonderen iſt das Leid ſchon überwältigend geweſen. Die
Stimmrechtlerinnen in jedem Land werden, ich glaube es be-
ſtimmt, ſich mutig an die Arbeit des Heilens, des Wiederauf-
bauens, des Linderns geben, ſich immer daran erinnernd, daß
die Frauen die Lebenskraft und die Zukunft, verſonifiziert in
der Frau und dem Kind, bedeuten.

Die Kommiſſion des Hauptquartiers des Jnternationalen
Frauenſtimmrechtsbundes hat es unternommen, da die inter-
nationale Frauenſtimmrechtsarbeit zurzeit vertagt iſt, der
großen Zahl ausländiſcher Frauen, die infolge des Krieges
unglücklich und in einigen Fällen ohne Geld und ohne Freunde
in London zurückgeblieben ſind, Hilfe mannigfacher Art ange-
deihen zu laſſen. Unſere Schatzmeiſterin, Mrs. Toit, und unſere
Sekretärin, Miß Macmillan, ſind unermüdlich daran geweſen,
dieſes Werk auszuführen

Jm Namen meiner Kolleginnen enthiete ich jedem der
Allianz angeſchloſſenen Lande einen Ausdruck tiefer Symvpathie
und Sorge. Jn vielen Ländern haben wir der Tatſache ins
Auge zu ſehen, daß die baldige Erfüllung unſerer Hoffnungen
in bezug auf das Frauenſtimmrecht durch den Hrieg vernichtet
worden ſind. Aber das ſoll auf keinen Fall bei uns
Verzweiflung auslöſen. Gute Arbeit für das gleiche Bürger-
recht der Frauen wird nicht verloren ſein und iſt beſtimmt,
gute Früchte zur gegebenen Zeit zu tragen. Das nie zuvor
dageweſene Elend eines faſt rweltweiten Krieges. der Mil
lionen von Männern einander gegenüberſtellt zu gegenſeitigem
Morden, der täglich Millionen und Miſſionen mühſam ange-
ſammelten Eigentums neben den unſchätzbaren und unerſetz-
lichen Denkmälern der Vergangenheit zerſtört, wird ein neues
Licht auf die Not wendigkeit einer politiſchen
Reorganiſation der Geſellſchaft werfen, die den
Maſſen des Volkes und den Frauen die Macht gibt, ihr Leben
und ihr Geſchick ſelbſt zu beſtimmen.

Wenn das volitiſche Bürgerrecht der Frauen in all den be-
treffenden Ländern lange genug eine feſte Tatſache geweſen
wäre, um ſeiner Organiſation konkrete volitiſche Macht zu
ſichern, iſt es unmöglich zu zweifeln, daß dieſe Macht dazu be
nutzt worden wäre, eine politiſche Reorganiſation Eurovas her
beizuführen, die es zur Gewißheit gemacht hätte, daß inter-
nationale Auseinanderſetzungen und Streitigkeiten Geſetz und
Vernunft unterworfen werden müßten und nicht dem vlumven
und irrenden Tribunal der brutalen Kraft. Die große Aus-
dehnung der gegenwärtigen Not möge ein Heilmittel bringen,
um zu verhindern, daß ſie ſich je wieder ereignen kann. Das
iſt es, das wir alle anſtreben müſſen.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Oktober 1914.

Mietpreisregulierung.
Die Klagen der Mieter über rückſichtsloſe Hauswirte und die der

Hauswirte über böswillige Mieter wollen nicht verſtummen. Die
Zeitungen reden von einer latenten Wohnungsmarktkriſe. Es iſt
ohne weiteres zu glauben, daß eine nicht unbeträchtliche Zahl von
Vermietern, deren ganzes Kapital im Hausbeſitz ſteckt, ſchwer
unter der gegenwärtigen Zeit leidet, aber ebenſo ſicher iſt auch,
daß noch hundertmal mehr Familien nicht in der Lage ſind
Miete zu zahlen, oder doch nicht den vollen Mietzins zu ent-
richten. Die Familien der Kriegsteilnehmer können nun zwar
nicht exmittiert werden, der Hauswirt muß die Miete ſtunden,
aber was hilft ihnen ſchließlich die Stundung! Nach dem Kriege
müſſen ſie nachbezahlen, und ſie geraten ſo ſehr gegen ihren Willen
in eine arge Schuldenwirtſchaft.

Viel ſchlimmer dran ſind aber diejenigen, die zwar nicht ein
berufen wurden, deren Einkommen aber durch den Krieg erheblich
vermindert iſt, oder die gar vollſtändig arbeitslos geworden ſind.
Wo ſollen ſie hin, wenn ſich mit dem Wirt keine Verſtändigung
herbeiführen läßt Die Einigungsämter für Miectſchwierigkeiten,
die in der letzten Zeit an verſchiedenen Orten errichtet ſind,
werden hier ſehr ſegensreich wirken können, aber auch ihr Ein-
fluß reicht nur bis zu einer gewiſſen Grenze. Wenn kein Ein-
kommen vorhanden iſt, kann auch nicht ein Teil der Mietſchuld
bezahlt werden und die Notſtandsunterſtützungen reichen natürlich
nur eben hin, um den notwendigen Lebensunterhalt zu beſtreiten.

Könnte man doch den Höchſtpreis für Wohnungen ſo einfach
feſtlegen wie den des Brotgetreides und des Brotes ſelbſt! Wie-
viel Sorge und Unruhe würde vielen Unbemittelten dadurch er
ſpart! Aber auch auf andere Weiſe läßt ſich helfen, allerdings
nur dann, wenn die Hausbeſitzer zu Zugeſtändniſſen bereit ſind.
Jn München hat der Grund uud Hausbeſitzerverein beſchloſſen,
nur zwei Drittel der üblichen Mitrate zu fordern und auch auf
die Nachzahlung des letzten Drittels in Friedenszeiten zu ver
zichten Können auch die zwei Drittel nicht aufgebracht werden,
ſo wollen ſie den Betrag ſtunden. Dieſe Vereinbarungen ſind
allerdings, wie es ſcheint, nur mit der Organiſation der Penſions-
beſitzerinnen getroffen worden, aber es wäre doch denkbar, daß
ganz allgemein ein Mietnachlaß von 33/8 Proz. feſtgeſetzt würde

in allen Fällen, wo der Mieter nicht in der Lage iſt, den bis
herigen Mietpreis weiter zu zahlen. Die Einigungsämter ſollten
überall das Münchner Beiſpiel zur Nachahmung empfehlen und
den Verſuch machen, ob nicht eine Herabſetzung des Mietzinſes
bei Bedürftigen während der Kriegszeit allgemein durchgeführt
werden könnte.

Der Magiſtrat der Stadt Neukölln hat beſchloſſen, für Miet-
beihilfen einen Betrag von einer Million Mark zur Verfügung
zu ſtellen. Ueber die Verwendung dieſer Summe wurde beſtimmt:
Den Familien der Militärpflichtigen, die die Familienunterſtützung
beziehen und den Arbeitsloſen iſt neben den während der Kriegs-
zeit gezahlten Unterſtützungen eine Mietbeihilfe in Höhe des
halben Mietzinſes bis zum Höchſtbetrage von 18 Mk. monatlich
zu gewähren. Dieſe Mietbeihilfe iſt monatlich nachträglich un-
mittelbar an den Vermieter zu entrichten. Die Zahlung kommt
in Fortfall, ſofern der Vermieter wegen des nicht oder nur teil
weiſe erfüllten Mietanſpruchs die Niumungsklage gegen den be-
treffenden Mieter erhoben haben ſollte.

Verluſte des Füſilier- Regiments 36, Halle.
Liſſy am 7. und Cuffie am 16. 9.

10. Kompagnie.
Leutn. d. Reſ. Kurt Froſt, Geburtsort nicht angegeben, ſchw.

verw. Vizefeldw. Albert Zeiſing aus Querfurt ſchw. verw.
Gefr. Auguſt Klecha aus Siemianowitz (Kr. Kattowitz) verw.
Füſ. Theofil Ptok aus Domb (Kr. Kattowitz) ſchw. verw. Füſ.
Otto Koch II aus Piethen (Kr. Cöthen) tot. Einj. Freiw. Georg
Hoſang aus Schönebeck a. E. (Kr. Calbe) tot. Füſ. Hermann
Hoffmann aus Edersleben (Kr. Sangerhauſen) l. verw. Unteroff.
Albert Brückner aus Heiligenthal (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.
Füſ. Leo Plewinski aus Sulmirſchütz (Kr. Adelnau) ſchw. verw.
Tambour Karl Szymik aus Friedenshütte (Kr. Beuthen) l. verw.

11. Kompagnie.
Unteroff. Richard Steineck aus Leipzig ſchw. verw. Füſilier

Otto Bühnemann aus Benndorf (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.
Füſ. Herm. Bangert aus Wolferode (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.
git Wilh. Dietrich aus Polleben (Mansf. Seefr.) l. verw. Füſ.
Karl Leimbach aus Helbra (Mansf. Gebirgskr.) ſchw. verw.
Unteroff. Herm. Leißring aus Liſſen (Weißenfels) ſchw. verw.
Einj.-Freiw. Gefr. Karl Wolff aus Halle l. verw. Ja Friedr.
Bamberg aus Schellſitz (Kr. Naumburg) l. verw. Füſ. Albert
Schaffron aus Cielmitz (Kr. Pleß) l. verw. Füſ. Max Walther
aus Mohlis (Kr. Altenburg) ſchw. verw. Füſ. Herm. Römer
aus Wiche (Kr. Eckartsberga) l. verw. Einj. Freiw. Helmut
Kromphardt aus Schönebeck (Kr. Calbe) l. verw. Einj.-Freiw.
Unteroff. Willi Borſtel aus Stendal l. verw. Füſ. Friedrich
Bodendieck aus Hettſtedt (Mansf. Gebirgskr.) ſchw. verw. Füſ.
Heinrich Labenda aus Holzweißig (Kr. Biterfeld) ſchw. verw.
Füſ. Walter Knoch aus Theißen (Weißenfels) l. verw. Feldw.
Franz Rudolph aus Teuchern (Weißenfels) l. verw. Tambour
Johann Molek aus AltZabrze (Kr. Zabrze) l. verw. Füſ. Herm.
Stange aus Lützen (Merſeburg) l. verw. Füſ. Richard Zehe
aus Oberfarmſtedt (Querfurt) ſchw. verw. Einj.-Freiw. Johannes
Stern aus Helmſtedt l. verw. Sanitäts-Gefr. Waldemar Etzold
aus Trebnitz (Weißenfels) l. verw. Füſ. Friedr. Eidner aus
Zeitz l. verw. Füſ. Paul Hetmanek aus Tſchermin (Gr. Warten-
berg) ſchw. verw. Füſ. Bruno Herold aits Rßdorf (Kr. Alten
burg) ſchw. verw. Füſ. Ernſt Schubert aus Mansfeld (Mansf.
Seekr.) l. verw. Füſ. Friedr. Tetzel aus Hettſtedt (Mansf. Ge-
birgskr.) tot. Füſ. Otto Dünſche aus Kolmar i. Poſen tot. Füſ.
Karl Vogelgeſang aus Eisleben (Mansf. Seekr.) l. verw. Füſ.
Friedrich Pohlmann aus Bellingen (Kr. Stendal) ſchw. verw.
Füſ. Johann Grzeskowiak aus Laſch (Poſen) tot.

Wie hoch iſt die Löhnung der Soldaten
Viele Anfragen bei uns lauten jetzt dahin was und wie viel

bekommen jetzt die Soldaten an Löhnung. Nachſtehend geben wir
eine Antwort nach amtlichen Unterlagen:

Der monatliche Sold beträgt für:
Friedens- immobilen mobilen
zuſtand Zuſtand Zuſtand
Mk. Mk. Mk.Gemeine, unberitten 59 15.90beritten 10,50 11,40Fahrer als Gemeine 110,50 11,40 17,40

Gefreite 12, 12,90 20,40Sanitätsgefreite, beritten. 16,50 172 2340
Krankenwärter, unberitten 15, 17,40
Gefreite, nnberitten 10,50 1229 18.90

beritten 12 12,90Obergefreite, unberitten 15, 18,90Unteroffizier 25,20 33,60 40,Sergeant 339,60 49,50 57,Vizefeldwebel 47,10 57, 63,Feldwebel und Wachtmeiſter 62,10 81, 96,
Feldwebel und Wachtmeiſter erhalten außerdem im immobilen

Zuſtand 15 Mk., im mobilen Zuſtand 30 Mk. Dienſtzulage. Mobil
ſind nach dem Wortlaut der Beſoldungsvorſchriften die For
mationen, die für den Gebrauch im Felde mit Perſonal und
Material beſonders ausgeſtattet ſind immobil dagegen ſind die
Formationen, bei denen eine ſolche Ausſtattung unterblieben oder
wieder aufgehoben iſt.

Auf die heutige Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Thema: Das Problem der Ernährung in
der Kriegszeit; Rednerin: Genoſſin Frau Kunert wird noch-
mals hingewieſen und darauf aufmerkſam gemacht, daß der Frauen
chor die Verſammlung durch Geſang begrüßen wird. Beginn
pünktlich *“49 Uhr.

Der Bauausſchuß beſchloß eine Fluchtlinienänderung an den
Grundſtücken Böllbergerweg 4 und 5. Die Fluchtlinie ſoll dort
7 Meter zurücktreten, um Licht für die Schule zu ſchaffen. Bei
der Neuwahl des künſtleriſchen Beirats für die Baupolizei wurden
die jetzt tätigen Herren Gieſe, Joſt, Reiling, Wolf und Ritter
wiedergewählt. Ueber eine Petition um Bauerlaubnis für Große
Steinſtraße 26 wird zur Tagesordnung übergegangen. v einer
Fluchtlinienänderung und Landerwerb für Rauchfußſtraße wird
der Erwerb von 51 Quadratmeter à 10 Mk. beſchloſſen. Für den
Erweiterungsbau der Wagenhalle der Straßenbahn wurden die
Koſten in Höhe von 11 200 Mk. bewilligt.

Die Halliſchen Autos mit Liebesgaben haben ihren Auftrag
bereits zu Ende zu führen vermocht. Unſere 36er und 75er ſind
von ihnen in Nordfrankreich aufgeſucht und mit den Gaben aus
der Heimat bedacht. Die Fahrt ging von Halle über Köln, Aachen,
Lüttich, Namur, Charleroi und Maubeuge bis an den rechten
Flügel des deutſchen Heeres. Man traf zahlreiche durch den Krieg
verwüſtete Dörfer an. Bis dicht an die Feuerſtellung unſerer 36er
und 75er fuhren die Autos heran und verteilten dort die Liebes-
gaben, einzelne Autos holten noch Verwundete aus der Feuer-
ſtellung heraus und fuhren ſie zu den Verbandsplätzen und Laza-

retten. Auch den 30 Kilometer entfernt kämpfenden 4. Jägern

wurden in prompteſter Weiſe die Liebesgaben zugeführt. Daß den
Autos überall ein jubelnder Empfang zuteil wurde, braucht nicht
näher geſchildert zu werden. Ganz ungefährlich war übrigens die
Miſſion nicht; die Autos gerieten wiederholt in Schrapnellfeuer.
Franzöſiſche Flieger warfen Bomben herab, die jedenfalls für die
Munitionskolonnen beſtimmt waren. Ueber die Haltung unſerer
36er un 75er hörte man nur Stimmen des Lobes.

Hilfslazarettzug der Stadt Halle a. S. Namens des Arbeits
ausſchuſſes ſchreibt uns Prof. Dr. E. Abderhalden: Die Aus-
rüſtung des Hilfslazarettzugs der Stadt Halle a. S., der die
militäriſche Bezeichnung O erhalten hat, wird in wenigen Tagen
vollendet ſein. Er wird vorausſichtlich nächſten Mittwoch Halle
verlaſſen und ſehr wahrſcheinlich Verwundete von der Weſt-
grenze abholen. Bei ſeiner Ausfahrt wird der Zug Liebes-
gaben mitnehmen. Wir bitten, möglichſt viele aller Art einzu-
ſenden. Die Sammelſtelle befindet ſich auf dem Güterbahnhof
(Viehrampe).

Kaſſeler Bahn-Kreuzung am Roſengarten. Die Arbeiten an
der Unterführung der Merſeburger Chauſſee unter der Kaſſeler
Staatsbahn ſind ſo weit vorgeſchritten, daß heute der letzte Durch
ſtich gemacht und mit der Zuſammenführung der neuen Gleiſe auf
der proviſoriſchen Straße begonnen werden konnte. Der Straßen-
verkehr muß zwei Tage notdürftig durch die noch ſtehengebliebene
proviſoriſche Brücke erfolgen, welche ſo niedrig iſt, daß die Fern-
bahnwagen nicht hindurchgehen. Es findet deshalb ein Umſteige-
verkehr ſtatt. Sobald die Träger der niedrigen Notbrücke durch
Aufnahme des Staatsbahnverkehrs über die neue Eiſenbahnbrücke
entfernt werden können, wird auch die Durchleitung des Straßen
bahnverkehrs auf einem Hilfsgleiſe möglich ſein. Es ſteht zu er-
warten, daß dies ſchon am Freitag geſchehen kann. Die 7
ſtellung der Straßenrampe am Roſengarten vorbei wird noch etwa
drei bis vier Wochen in Anſpruch nehmen.

Gefangene Deutſche in Frankreich. Der am 5. September
abends 11 Uhr auf Schloß Penchard bei Champry von den Fran-
zoſen gefangen genommene 1. Zug der Reſerve-Sanitäts- Kompagnie
Nr. 11 des 4. Armeekorps, dem auch Leute aus unſerer Gegend
angehörten, befindet ſich, wie jetzt gemeldet wird, kriegsgefangen
aber wohlbehalten in Fougères, Departement Jle-et-Villaine.

Im Strickverein Halleſcher Frauen und Jungfrauen wird
in der Strickſtunde am Freitag im ſtädtiſchen Lyzenum Herr Erbs
über die Erlebniſſe der freiwilligen Automobilkolonne, welche die
Liebesgaben von hier zu unſeren Truppen nach Frankreich bis
hinter die Schlachtfront befördert hat, Bericht erſtatten.

*Fleiſchbeſchauerprüfung. Für die Prüſung von Fleiſchbeſchauern
in Halle a. S. iſt Termin auf Dienstag, den 24. November,
vormittags 8 Uhr anberaumt. Die Geſuche um Zulaſſung ſind
in Halle a. S., Weißenfels, Zeitz und Eisleben durch die Polizei-
verwaltungen, im übrigen durch die Landräte an den Vorſitzenden
der Prüfungskommiſion in Merſeburg zu richten.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 8 Uhr, findet das
Gaſtſpiel Rudolf Chriſtians als Bolz in Freytags Journaliſten
ſtatt. Morgen wird Wagners Tannhäuſer, deſſen Aufführung am
Sonntag einen ſo ſtarken, einmütigen Beifall hervorrief, wiederholt
werden. Am Sonnabend, den 17. Oktober, werden nicht wie an
gekündigt, Schillers Räuber zur Aufführung gelangen, deren
diesjährige Erſtaufführung aus techniſchen Gründen erſt am
Montag, den 19. Oktober, ſtattfinden kann, ſondern das berühmte
Werk Schönherrs Glaube und Heimat wird zur Wicderholung
gelangen und gleichzeitig die Zoellnerſche Oper Jm Lager vor
Sedan, die bei ihrer Erſtaufführung am Dienstag ſo ſtürmiſch
begrüßt wurde. Gewöhnliche Schauſpielpreiſe; auch haben Schüler-
karten zum Preiſe von 1,10 Mk. für dieſe Vorſtellung Gültigkeit.
Sonntag, nachmittag 3 Uhr wird zum letzten Male die erfolg-
reiche Millöckerſche Operette Der Feldprediger zu kleinen Preiſen
wiederholt. Am Abend 7 Uhr wird Karl Maria v. Webers
unſterbliches Werk Oberon eine Wiedergabe finden.

Kinderelend. Zwei ſieben- und achtjährige Knaben, die ſich
in vergangener Nacht in den Anlagen an der Hauptpoſt umher-
trieben, und zwei Knaben im Alter von neun und zehn Jahren,
die in einer an der Magdeburgerſtraße belegenen Vorgartenlaube
nächtigten, wurden in Schutzhaft genommen und ſpäter den be
nachrichtigten Angehörigen übergeben.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Tonbild-Bühne, Schmeerſtr. 5, macht auf das neue, im

Jnſeratenteil veröffentlichte Programm aufmerkſam.
Walhallatheater. Gaſtſpiel Direktor Joſ. Meth's Bayeriſches

Bauerntheater. Freitag folgt als zweiter Anzengruberabend: Der
Meineidbauer. Eintrittskarten ſind an der Tageskaſſe (10 bis 1
und 4 bis 6 Uhr) immer ſchon zwei Tage vorher zu haben.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 49.

Jnfanterieregiment 93, 2. Bataillon, Zerbſt (Henſies am
253., Lizy am 7. und 8., an der Aisne vom 13. bis 19. 9.): Unteroff.
Hermann Lehmann aus Klöden (Kr. Schweinitz) tot. Musk.
Richard Hecht aus Sandersdorf (Kr. Bitterfeld) tot. Gefr. Albert
Greifeld aus Plötz (Kr. Bitterfeld) ſchw. verw. Musk. Karl
Schmidt I aus Möſt (Kr. Bitterfeld) l. verw. Musk. Hermann
Loſack aus Roßleben (Kr. Querfurt) l. verw. Gefr. Otto Weiß
wange aus Alt-Jeßnitz (Kr. Bitterfeld) verm. Musk. Karl Fritſche
aus Pouch (Kr. Bitterfeld) verm. Musk. Willi Götze aus Gräfen-
hainichen (Kr. Bitterfeld) l. verw. Musk. Richard Nolte aus
Beeſenlaublingen (Saalkreis) l. verw. Musk. Hugo Buſch aus
Könnern (Saalkreis) tot. Musk. Hermann Bodel aus Könnern
(Saalkreis) ſchw. verw. Musk. Karl Ulrich aus Thaldorf (Kr.
Querfurt) ſchw. verw. Gefr. Friedrich Paul Schmidt III aus
Oberwiederſtedt (Mansf. Gebirgskr.) l. verw.

Feldartillerieregiment 40, Burg b. M. Kan. Hermann
Schlanſtedt aus Wimmelburg (Mansf. Seekr.) ſchw. verw.

Feldartillerieregiment 55, Naumburg: Leutnant d. Reſ.
Karl Fröhlich aus Schleberoda (Kr. Querfurt) l. verw. Kan.
Paul Albrecht aus Landsberg (Kr. Delitzſch) l. verw. Kan. Karl
Nowag ans Klein-Oſtrau (Kr. Merſeburg) l. verw.

Fußartillerieregiment 4, Magdeburg: Kanonier Guſtav
Walther aus Döcknitz (Kr. Querfurt) ſchw. verm.

Garde-Pionierbataillon, Berlin: Serg. Horniſt Friedrich
Höchel aus Kelbra (Kr. Sangerhauſen) tot. Gefr. Otto Wiſcher
aus Ramſin (Kr. Merſeburg) tot. Pionier Guſtav Pfautſch aus
Alberſtedt (Mansfeld) tot. Reſ. Ernſt Weiske aus Löbnitz
(Kr. Delitzſch) tot. Pionier Hermann Müller II aus Elſter
(Kr. Wittenberg) l. verw. Pionier Fritz Dietrich aus Wütztal
(Kr. Mangsfeld) ſchw. verw.

Pionierbataillon 4, Magdeburg: Pionier Friedrich Schöße
aus Oberröblingen (Kr. Sangerhauſen) l. verw.

2. Pionier bataillon 4, Magdeburg: Reſ. Friedrich Dönitz
aus Nelben (Mansfeld) tot. Reſ. Max Burgemeiſter aus
Salzmünde (Mansfeld) tot. Gefr. der Reſ. Guſtav Preue aus
Alsleben (Mansfeld) l. verw. Reſ. Erich Müller aus Alsleben
(Mansfeld) ſchw. verw. Reſ. Max Stitberich aus Wolfen (Kr.
Bitterfeld) verm.

Jnfanterieregiment 153, Altenburg und Merſeburg
(Berichtigung): Einj. -Freiw. Gefr. Paul Renoranz aus
Merſeburg bish. verm., iſt verw. Musk. Hermann Wuſterhauſen
aus Niedereichſtedt (Kr. Querfurt) nicht tot, ſondern verw.



Ehe Verkuſtliſte 25.
Sächſ. Reſerve Jnfanterieregiment 104:r Joh. Edmund Jfland aus Holleben (Kr. Merſeburg)

erm.

An d 106, Leipgzig:Reſ. Wilhelm Friedrich Bornath aus Halle tot.Auguſt Artur Waag aus Delitzſch verw. Soldat Albert gep
Daniel aus Cannawurf (Kr. Eckartsberga) r efr.
Max Probſt aus Görlitz (Kr. Delitzſch) tot. efr. Herm.
Te u t ſch aus Halle ſchw. verw. Soldat Karl en Preſch
aus Gödewitz (Mansfeld) l. verw. Soldat Auguſt Klingen-
ſchneidt aus Lichtenberg (Kr. Torgau) verw. Soldat Alfr.
Fiedler aus Stolzenhain (Kr. Liebenwerda) l. verw. Tam
bour Wilhelm Heuer aus Hel (Mansfeld) verw. Sol
rat Emil Guſtav Pethe aus Wallendorf (Kr. Merſeburg)
l. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 107: Reſ. uKarl Kühne aus Greudnit (Kr. Wittenberg) verm. Reſ.
Richard Friedrich Heu ſſch aus Porbitz-Poppitz (Kreis Merſe
burg) verm. Landwehrm. Max Zimmermann aus Eckarts-
verga tot. Landwehrm. Max Karl Kühne aus Lützen (Kr.
Merſeburg) tot. Unteroffiz. Ernſt Ri Such aus Schaf-
ſtädt (Kr. Merſeburg) l. verw Gefr. d. Landw. Paul Ströbe
aus Gröböhna (Kr. Delitzſch) l. verw. Gefr. d. Landw. Her
mann Rothe aus Lauſigk (Kr. Delitzſch) I. verw. Landwehrm.Alexander Karl Gröſchner aus Eisleben I. verw. Land
wehrm. Friedrich Richard Heinze aus Eilenburg ſchw. verw.
Soldat Ernſt vernrun H riedrich IV aus Keuſch rg (Kr.
Merſeburg) l. verw. Gefr. Wilhelm Fickler aus Klein
görſchen (Kr. Merſeburg) l. verw. Gefr. Richard Fried-
r ich I aus Klitzſchmar (Kr. Delitzſch) ſchw. verw. Soldat Otto
Müller III aus Halle verm. Soldat Fürchtegott Artur
Alfons Richter VI aus Döbern (Kr. Delitzſch) verm. Sol
dat Friedrich Willi König aus w. verm. Soldat
Guſtav Ad. Berthold aus Papitz (Kr. Merſeburg) verm.
Soldat Otto Dietrich II aus Tiefenſee (Kr. Deli ſch) ver
mißt. Soldat Wilhelm Gebhardt aus Döllnitz (Saalkr.)
verm. Gefr. Paul Schumann aus Hohenprießnitz (Kreis
Delitzſch) gefallen. Soldat Hermann Beck aus Wansleben
(Kr. Mansfeld) l. verw. Soldat Otto Ritter aus Klein
liebenau (Kr. Merſeburg) l. verw. t
fried Band aus Prieſtäblich (Kr. Fristo l. verw. Gefr.
Kurt Hein ze aus Alberſtedt (Kr. Mansfeld) l. verw. Sol
dat Otto Hüther aus Könnern ſchw. verw. Musk. Emil
Richard Seibicke aus Roßbach (Kr. Querfurt) verm. Reſ.
Max Karguth aus Keuſch (Kr. Merſeburg) verm. Soldat Albin Landgraf aus r (Kr. Merſeburg)
efallen. Soldat Paul Richter III aus Quetz (Kr. Bitter-fe d) verm. Soldat Richard Wagner aus Torgau verm.

Musk. Hermann Franke aus Dürrenberg (Kr. Merſeburg)
verw. Soldat Franz Quilitz ſch aus Köckern (Kr. Bitter
feld) verm. Unteroffiz. d. Reſ. Lothar Ritter aus Halle
chw. verw. Gefr. Fritz Stutzbach aus Halle verm. Reſ.
aul Liebau aus Sangerhauſen ſchw. verw. Unteroffiz.

d. Reſ. Heinrich Schandelle aus Schraplau (Kr. Merſe-
burg) ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 179, Wurzen: Reſgrpif Ernſt
Kanitz aus Taura (Kr Torgau) ſchw. verw. eſ. Eduard
Wolfram aus Puſchwitz (Kr. Torgau) l. verw. Reſ. Rich.
Fiſcher aus Rotta (Kr. Wittenberg) ſchw. verw. Soldat
Hermann Stiehler aus Reuden (Kr. Bitterfeld) I. verw.Reſ. Hermann Graul II aus Groitzſch (Saalkr.) I. verw.
Reſ. Reinhold Kropf aus Langreichenbach (Kr. Torgau) I.
verw. Reſ. Paul Tautz aus Eisleben Kreis Mansfeld) I.
verw. Reſ. Paul Hein ze aus Mühlberg (Kr. Liebenwerda)
verm. Unteroffiz. Hermann Müller aus Naundorf Kreis
Torgau) verm. Reſ. Oswald Großmann aus an
verm. Reſ. Paul Ludwig aus Schafſtädt (Kr. Merſeburg
verm. Soldat Albert Purſchwirtz aus Sollichan (Kr. Bitter
feld) l. verw. Soldat Richard Träger aus Aſeleben (Mans-
feld) I. verw. Soldat Paul Meißner aus Reinsdorf (Kr.
Delitzſch) l. verw Soldat Ernſt Lichtenberger aus Weh-
litz (Kr. Merſeburg) l. verw. Soldat Wilhelm Schmidt
aus Löbnitz Kreis Delitzſch) l. verw. Soldat Paul Schön
knecht aus Kannawurf (Kr. Merſeburg) l. verw. Vizefeldw.
Wilhelm Kühne aus Preyſch (Kr. Wittenberg) l. verw. Sol
dat Rudolf Adler aus Alsleben (Mansfeld) l. verw. Gefr.
d. Reſ. Ernſt Köhler II aus Kleintorgau (Kr. Wittenberg)
l. verw. Reſ Julins Schilling II. aus Halle l. verw.
Unteroffiz. Willi Paul Kleeberg aus Lützen (Kr. Merſe
burg) verm. Soldat Otto Friedrich Gave aus Eilenburg
verm. Unteroffiz. Emil Max Zeißing aus Delitzſch verm.
Gefr. d. Reſ. Paul Gerhard Pirl aus Helbra (Kr. Merſe-
burg) verw. Gefr. d. Reſ. Franz Otto Abitz ſch aus Wer-
litzſch (Kr. Delitzſch) verw. Soldat Richard Reinhold Ron-
ni ger aus Schraplau (Mansf. Seekr.) l. verw. Soldat Alb.
Otto a aus Werbelin (Kreis Delitzſch) gefallen.
Soldat Paul Brunv Päſchel aus Eilenburg verm. Soldat
Richard Max Köhler aus Cöllingen Kreis Liebenwerda)
verm.

Jägerbataillon 12, Freiberg: Jäger Karl Richard
Born aus Falkenberg (Bez. n verw.

Pionierbataillon 18: ionier Friedrich Simo-
rek aus Schwittersdorf (Mansf. Seekr.) tot.

Aus der Verluſtliſte 50.
Landwehr-Jnfanterie- Regiment 66, Deſſau,

Fresnes vom 27. bis 28. 9. 14. 2. Kompagnie. Wehrm. Hans
Wetzig aus Pieſteritz (Wittenberg) l. verw. Wehrm. Karl
Hoffmeier aus Heideloh (Bitterfeld) tot. Unteroff. Rob.
Mühlbach aus Delitzſch l. verw. Wehrm. Hermann Ker-
ſt en aus Meſcheide (Bitterfeld) l. verw. Wehrm. Wilhelm
Kittler aus Roitzſch (Bitterfeld) ſchw. verw. Wehrmann
Hugo Meye aus Niederröblingen (Kr Avolda) l. verw. Wehr-
mann Friedrich Claus aus Friedrichſtadt (Wittenberg) I.
er ehrm. Wilhelm Böttcher aus Külſo (Wittenberg)

verw.
Jnfanterieregiment 72, Torgau.

Baiſieux und Angreau am 24, Le Cateau am 26., Harbon-
nières und Framerville am 29. 83., Mouvron vom 20. bis 25.,

Vingres am 20. und Morſain am 22. 9.
Stab.

Major v. der Oſten tot.
5. Kompagnie.

Leut. Rahmel verm. Leut. d. Reſ. Artur Meier aus
Schlieben (Kr. Schweinitz) verm. Leut. d. Reſ. Friedrich
Kühlhorn verw. Reſ. Oswald May aus Wildſchütz (Tor
gau) tot. Musk. Friedr. Ermiſch aus Hettſtedt (Mansf.
Gebirgskr.) verw. Musk. Karl Zinke aus St. Ullrich (Quer
furt) verw. Musk. Friedr. Gieſel aus Groß-Treben (Tor-
au) verw. Musk. Karl Hecklau aus Halle verw. Musk.
ilhelm Lemſer aus Battgendorf (Eckartsberga) verw.

Musk. Friedr. Schneider I. aus Eilenburg verw. Musk.
Theodor Ull rich aus Torgau verw. Reſ. Otto Pälchen
aus Oberröblingen Mansf. Seekr.) verw. Reſ. Reinhold
Manig aus Oſchützchen (Liebenwerda) tot. Musk. Otto
Breyer aus Schladebach (Merſeburg) verw. Musk. Paul
Mirtan aus Belgern (Torgan) verw. Musk. Reinhold
Pötz ſch aus Zemmik (Schweinitz) verw. Reſ. Friedr. Le i s-
ker aus Oberaudenheim (Torgau) verw. Reſ. Paul Schie-
mann II. aus Stricſa (Schweinitz) verw. Musk. Otto
Kuhne aus Zegrit (Torgau) tot. Gefr. d. Reſ. Karl Huth
aus Bockwitz (Liebenwerda) verw. Gefr. d. Reſ. Paul Kirch-
ner aus Stolberg (Sangerhauſen) verw. Musk. Alexander
Wolff II. aus Halle tot. Musk. Otto Conrad aus Lette-
witz (Saalkr.) tot. Musk. Ernſt Grumbach aus Pouch
(Bitterfeld) tot. Reſ. Willi Roſch aus Kretzſchau (Merſe-
burg) verw. Musk. Ernſt Menzer aus Alsleben (Mansf.
Seekr.) verw. Musk. Max Müller aus Kenſchberg (Merſe-
burg) verw. Musk. Otto Peſchel aus Clöden (Schweinitz)
verw. Musk. Walter Schmidt II. aus Halle verw. Reſ.
verw. Reſ. Guſtav Weidig aus Merſeburg verw. Otto

Unteroffiz. d. Reſ. Gott

(Delidſch 9 Sl eJ nroda (Torgau) gef. x Jhme 11 See
ſchrau (Schweinitz) verw. Reſ. Otto Mädicke Schlettau

erſeburg) verw. Reſ. Karl Rei ausrſeburg) ver ſ ar e iche dieLore verw. Reſ. Paul Nagel aus dert
feld) verw. Musk. Paul Rudolph tedt (Huerfurt)
verw. Ref. Guſtav Weidig. ans Meräſeburg verw. Otto
Schollbach, r torge nicht an eben, aus Wittenbergverw. Guſtav Lange, Dienſtgrad en 9 angegeben, aus Hohen

leina (Delitzſch) verw. Musk. Friedr. v y de ck aus Bretleben
(Eckartsberga) verm. Musk. Otto Hille aus Naundorf
(Schweinitz) verm. Musk Otto Hofmann aus Döllingen
(Liebenwerda) verm. Musk. Emil aus Jüdenberg
(Bitterfeld) verm. Unteroffiz. d. Reſ. Max Pie z ſch aus
Uebigau verm. Musk. Hermann Güntheraus Groß-Leiningen S en) verm. Musk. Emil
Selkmann aus Elſterwerda (Liebenwerda) verm. Vize-
w. Paul Vettermann ans Halle verm. Unterofigz. d.

eſ. Alfred Wilhelm aus Gorden (Liebenwerda) verm.
Unteroffig. d. Reſ. Walter Ziep aus Söllichau (Bitterfeld)
verm. usk. Alfred Burkhardt aus Elsni everm. Musk. Berthold Richter aus Hohenleipiſch (Lieben
werda) verm. usk. Ernſt Sander aus önewerda
(Querfurt) verm. Musk. Arno Schneider II aus Cröbeln
(Liebenwerda) verm. Musk. Albert Schwarz aus Ammen-
dorf (Saalkreis) verm. Musk. Franz Teunert aus Alt-
Er (Bitterfeld) verm. Musk. Hermann Wä ſch aus Leipa

weinitz) verm. Reſ. Hermann Ruhig aus Reichenhain
Kiebenwer da verm. Reſ. Emil Hönttzz ſch aus Stolzenhain

(Liebenwerda) verm. Reſ. Hermann Theuergarten aus
Linda (Schweinitz) verm. Reſ. Max Riebach aus Lauch-
hammer (Liebenwerda) verm. Reſ. Artur Theuergarten
aus Linda (Schweinitz) verm. Reſ. Wilhelm Märker aus
Klein-Korgau (Wittenberg) verm. Reſ. Fritz Burckhardt
aus Oberaudenheim (Torgau) verm. Reſ. Karl Pleße aus
Heida (Liebenwerda) verm.

Staatsbeihilfen für Viehbefſitzer.
Die Landwirtſchaftskammern haben die Vermittlung von Staats

darlehen an ſolche Landwirte übernommen, die ihre Viehbeſtände
ergänzen wollen und gewiſſe Verpflichtungen zur Durchhaltung
des Viehes eingehen. Der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaſt

t einen größeren Kredit für dieſe Zwecke zur Verfügung geſtellt.
7s handelt ſich um zinsloſe Darlehen. Alle Hilfsmaßnahmen be-

ziehen ſich auf Rinder und Schweine, aber nur auf Zucht- und
Magervieh. Alles Zucht- und Magervieh, deſſen Durchfütterung
dem jetzigen Beſitzer nicht möglich iſt, ſoll andern Züchtern und
Mäſtern, die hinreichende Futtervorräte haben, überwieſen werden.

Dieſe Maßnahmen deuten darauf hin, daß von den Landwirten
ſeit dem Krjegsausbruch doch in erheblichem Maße nicht ſchlacht
reife Ware abgeſtoßen worden iſt. An manchen Stellen wird da
5 weniger die Not, als das eigene Jntereſſe mitgeſprochen
aben.

Merſeburg. Teurer Rathausumbau. Die Stadtver-
ordneten beſchloſſen in ihrer letzten Sitzung Beteiligung an der
Halliſchen Kriegskreditbank unter Uebernahme einer Bürgſchaft
von 25000 Mark; ſie bewilligten ferner für Umbaukoſten des
alten Rathauſes 42000 Mark nach, um welchen Betrag der ur-
ſprüngliche Koſtenanſchlag von 92000 Mark überſchritten wurde.

Schkeuditz. Aus dem Stadtparlament. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten waren einige wichtige Punkte zu
erledigen. Eine längere intereſſante Diskuſſion nahm der Punkt
über die Bewilligung von Mitteln zur Kriegsunterſtützung in
Anſpruch. Der Magiſtrat unterbreitete eine Vorlage, wonach
weitere 20000 Mk. bewilligt werden ſollten. Die Unterſtützung
ſoll in bisheriger Höhe von der Gemeinde weitergezahlt werden.
Dieſe Vorlage war für einige Stadtverordnete eine Enttäuſchung.
Unſere Genoſſen und einige Bürgerliche waren der Meinung, daß
unſer Antrag, welcher auf einen hundertprozentigen Zuſchlag zur
Staatsunterſtützung lautete, in voriger Sitzung aber abgelehnt
wurde, heute zur Geltung kommen würde. Die Stadtverordneten,
die für dieſen Antrag waren, wurden in ihrer Auffaſſung durch
die Ausführungen des Bürgermeiſters und durch eine zuſagende
Protokollniederſchrift in der letzten Sitzung beſtärkt. Genoſſe
Sämiſch trat nochmals für eine Erhöhung des gemeindlichen Zu
ſchuſſes ein und begründete ferner die Gewährung einer Unter
ſtützung an Arbeitsloſe. Hierbei empfahl Redner den ſtädtiſchen
Beamten, ſo wie es eine große Anzahl Beamte in anderen Städten
bereits getan haben, einen Teil ihres feſten Gehaltes zu dieſem
Zwecke abzuführen. Als unſer Genoſſe für ſeine Ausführungen
Beweiſe brachte und bekannt gab, daß z. B. die Bürgermeiſter von
Nürnberg und Fürth anf die Hälfte ihres Gehaltes verzichtet
haben und an das patriotiſche Gefühl der Beamten, ſtädtiſchen
Lehrer, Paſtoren uſw. appellierte, zeigte der Bürgermeiſter mit
Finger auf unſeren Gen. Sämiſch. Wahrſcheinlich ſollte das be
deuten, daß wir erſt mit einem guten Beiſpiel vorangehen ſollten.
Redner erklärte dem Bürgermeiſter, daß die Gemeinde vollauf
zufrieden wäre, wenn er ſoviel oie Gen. Sämiſch von ſeinem
Gehalte abführen würde. (Sämiſch hat bekanntlich auf 40 Prozent
ſeines Gehaltes verzichtet.) Dieſe Ausführungen ſchlugen wie eine
Bombe ein und der Bürgermeiſter hüllte ſich in tiefes Schweigen.
Ob er dem angeführten Beiſpiel folgen wird Gen. Müller trat
ebenfalls für die erhöhte Unterſtützung ein. Herr Hüthig ſtellte
den Antrag auf 100 Prozent Zuſchlag, welcher aber gegen
7 Stimmen abgelehnt wurde. agegen ſtimmten die Herren
Wenzel, Schäfer, C. Schaefer, Scholz, Held und Mähler.
Außer dieſem wichtigen Punkte wurden noch eine ganze Anzahl
andere Punkte erledigt. So wurde Genoſſe Oelsner mit Herrn
Scholz in die Kommiſſion zur Prüfung der Rechnungen der
Waſſerwerkskaſſe gewählt. Der Maurermeiſter Fr. Schaefer macht
der Stadt eine Fr. SchaeferStiftung, indem er japaniſche Schuld
ſcheine über 4090 Mk. der Stadt ſchenkte. Von den Zinſen ſollen
die Familien, deren Ernährer im Kriege gefallen ſind, vom nächſten
Jahre an unterſtützt werden. Es gibt eben Leute, die ſich für
billiges Geld verſtehen einen Namen zu machen. Der Lichtpreis
für die Kinderbewahranſtalt wurde auf 25 Pfg. pro Kilowattſtunde
feſtgeſetzt. Ferner ſtimmte man der Anerkennung eines Vergleichs
mit der Schulgemeinde Papitz zu. Hiernach zahlt Schkeuditz an
Papitz auf Grund des 853 des Kommunalabgabengeſetzes für drei
Jahre 750 Mk. Beſchloſſen wurde weiter, 5000 Mk. an die Kriegs
kreditbank in Halle als Ausfallbürgſchaft zu zahlen. Jn nicht
öffentlicher Sitzung wurde der Pachtvertrag mit Herrn Kafka er
d und der Pachtpreis von 3600 Mk. auf 3000 Mk. pro Jahr
erabgeſetzt.

Hettſtedt. Die Stadtverordneten beſchloſſen die Uebernahme einer Ausfallsbürgſchaft in Höhe von 3000 Ink. bei der
Kriegskreditbank in Halle und bewilligten für die notleidenden
Oſtpreußen 500 Mk.

Alsleben. Auch eine Kriegsunterſtützung. Die Stadt
verordneten haben beſchloſſen, zur Unterſtützung in Not befindlicher Kriegerfamilien 1000 Mark herzugeben. Doch ibt es kein
baares Geld, ſondern Bons zum Werte von 50 Pfg., vie bei den

hieſigen Geſchäftsleuten umgeſetzt werden können. Dabei iſt man
recht ahersis verfahren, denn bei der Verkaufsſtelle des Konſum
vereins hier, der ſeinen Sitz bekanntlich in Bernburg hat, dürfen
die Bons nicht umgeſetzt werden, ebenſo nicht bei der Filiale
eines anderen Bernburger Geſchäfts. Die klugen Herren auf dem
Rathauſe meinen, dieſes ſind auswärtige Geſchäfte und der even-
tuelle Gewinn beim Umſetzen der Bons dürfe nur hieſigen Ge-
ſchäftsleuten zufließen. Ein Teil der die Unterſtützung in Anſpruch
nehmenden Kriegerfamilien ſind aber Mitglieder des Konſum-
vereins; ſie werden durch die magiſtratliche Maßnahme gezwungen,
andern als dem eigenen Geſch agrendungen zu machen. Jſt
dieſe Unterſtützung für die notleidenden Familien oder im Intereſſe
der Geſchäftsleute da Die Beantwortung dieſer r bedeutet
auch zugleich die Verurteilung der jetzigen Praxis, um ſo mehr, da
der Verein doch auch hier zur Steuer herangezogen wird, natürlich
ſeine Mitglieder hier doch erſt recht. Darum weg mit aller
Kleinigkeit, ſie iſt in heutiger Zeit nicht angebracht. Es ſei noch
bemerkt, daß im Dorf Alsleben die Kirchenkaſſe 1,50 Mk., im
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Bitterfeld. Eine neue Art körperlicher Ertüchtiguniſt den J n durch die dung von Sußendtonpehnies
ieſige Magiſtrat hat ſchon vor einer Woche diet.e e e mrolle be

kannt gemacht haben. Na t mit der wirklichen militär-bebordit n S tod s u tun. Eine icetung ſich
in die Jugendſtammrolle de agiſtrats einzzechnen, teht
nicht. Ein jeder kann ſich dieſer Jugendwehr en r verhalten,
wie er will. Eine an uns gerichtete Anfrage, ob die Fort
bildungsſchule wegen des Beitritts zu den Jugendkompagnien einen
Druck ausüben kann, iſt ebenfalls mit nein zu beantworten.

Wittenberg. Tödlicher Eiſenbahnunfall. Der Bremſer
ranz Rudolph, in der Katharinenſtraße wohnhaft, iſt auf dem
erſonenbahnhofe zwiſchen die Puffer zweier Wagen gekommen.
er Unglückliche wurde derart gequetſcht, daß er bald darauf ſtarb.

Allerlei.
Unſere Soldaten gegen die Ablkkarten.

Aus Frankreich iſt der Köln. Ztg. der Brief eines Kom
pagnieführers zugegangen, der beſſer als jede andere Erörte-
rung die Verurteilung der Ulkkarten ausſpricht. Der Brief
lautet:

„Vielleicht haben Sie die Güte, durch Veröffentlichung nach
folgender Zeilen einem von unſeren Truppen ſtark empfun
denen Mißſtande abzuhelfen. Jch habe bei der Verteilung der
Poſtſachen an die Mannſchaften verſchiedentlich beobachtet, wie
ſich darunter Poſtkarten befanden, die die beſiegten Franzoſen,
Engländer und Ruſſen in geſchmackloſer Weiſe verhöhnten. Der
Eindruck dieſer Poſtkarten auf unſere Leute iſt ein höchſt be
merkenswerter. Faſt keiner freut ſich über die Karte, im
Gegenteil drückte jeder Mann ſein Mißfallen darüber
aus. Jch habe einen Mann geſehen, dem die Tränen in die
Augen traten. Es iſt dies verſtändlich, wenn man die Sachlage
bedenkt. Wir ſehen, wie die Siege errungen werden. Wir
ſehen auch, mit welch gewaltigen Opfern dies geſchieht. Wir
ſehen das unſägliche Elend des Schlachtfeldes.
Wir freuen uns zwar über die Siege, aber unſere Freude iſt
gedämpft durch die Erinnerung an die traurigen Bilder, die
wir faſt täglich vor Augen haben. Und unſere Gegner haben
es wahrlich zum weitaus größten Teile nicht verdient, daß man
ſie ſo verſpottet. Hätten ſie ſich nicht ſo tapfer geſchlagen, ſo
hätten wir nicht ſolche Verluſte zu verzeichnen. Jſt daher
ſchon an und für ſich eine ſolche Karte m. E. äußerſt geſchmack
los, ſo wirkt ſie hier im Felde angeſichts unſerer Toten und
Verwundeten geradezu widerwärtig. Eine ſolche Karte paßt
ins Feld genau ſo gut, wie ein Clown auf ein Leichenbegäng-
nis. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß derartige
Karten weniger an unſere Truppen gelangen.“

Würdeloſe Frauenzimmer.
Wie die Rhein. Weſtf. Zeitung mitteilt, haben mehrere

Weiber aus Eſſen, die imFriedrichsfeld untergebrachten Gefangenen um Ab
gabe von Knöpfen gebettelt. Als der Poſten das ver
hindern wollte, ließen ſie ſich zunächſt nicht zurückweiſen, ſo
daß der Poſten handgreiflich werden mußte. Er tat das mit
der gebotenen Schärfe, ſo daß den Weibern wohl für immer die
Luſt an ſolchen Andenken vergehen wird. Schließlich wurden
ſie dann in die Küche verwieſen mit der Aufforde dort
Kartoffeln zu ſchälen ſie könnten dann die Schalen
als Andenken mitnehmen.

Das ſcheint uns eine ſehr geeignete Behandlungsmethode, um
ſolch übergeſchnappte Dämchen, deren Uebermut nur durch nütz
liche Arbeit gedämpft werden kann, wieder zur Vernunft zu
bringen.

Das kommt vom Alkohol!
Jn der Königsberger Hartungſchen Zeitung gibt ein Leſer

folgende kleine Szene wieder: Jn dem Lokal, wo ich ab und zu
einen Dämmerſchoppen nehme, ſitzt um einen großen runden
Tiſch mit vielen anderen Stammgäſten ein Referendar. Korps-
ſtudent auf zehn Meter Entfernung. Geſicht und Schädel be
deckt mit einem Netz von Schmiſſen, die mit jedem
Schluck aus dem Seidel tiefer erglühen. Ein ſchwerer Kerl,
gewaltig in Form, ganz gewiß der Renommierfechter des Korps.
Einmal fragte ihn einer, mitten aus Kriegsgeſprächen heraus:
„Sagen Sie mal, lieber Doktor, warum ſind Sie eigentlich nicht
im Krieg Der alte Student ſchaut trübſelig auf: „Bi er
her zl“ antwortet er kurz. „Ach ſol Na jal“ Die Kriegs
geſpräche gehen weiter. Der Referendar mit den Zeugniſſen der
Furchtloſigkeit und des Draufgängertums im Geſicht ſitzt in
ſchwerem Sinnen. Mit einem Mal, nach drei, vier Minuten,
ſchlägt er mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Seidel ſpringen
und der koſtbare Stoff über die Ränder ſpritzt, und ſchreit durchs
Lokal: „HDer verfluchte Alkohol

Sturmverwüſtungen in Jtalien.
Der Ort Jſchla Caporioente in der Provinz Catan

zaro (Kalabrien), welcher nur 2500 Einwohner zählt, iſt von
einem furchtbaren Zyklon heimgeſucht worden.
Dreiviertel der Häuſer ſind eingeſtürzt, die Felder ſind
völlig verwüſtet, Die Bevölkerung konnte ſich zum
größten Teil retten. ehe Schwerverwundete, aber
viele Leichtverwundete ſind bis jetzt aus den Trümmern hervor
gezogen. Truppen mit Zelte und Baumaterial für Baracken
ſind abgeſandt worden.

Meldungen des Hauptquartiers.
(Wiederholt, weil es nur in einen Teil der geſtrigen Aus-

gabe gebracht werden konnte.)

Großes Hauptquartier, 15. Oktober mittags.
(W. T. B.) Lille iſt von uns beſetzt; 4500 Gefangene ſind
dort gemacht worden. Die Stadt war durch ihre Behörden den
deutſchen Truppen gegenüber als „offen“ erklärt worden.
Trotzdem ſchob der Gegner bei einem Umfaſſungsverſuch von
Dünkirchen her Kräfte dorthin vor mit dem Auftrage, ſich bis
zum Eintreffen der Umfaſſungsarmee zu halten. Da dieſe
natürlich nicht eintraf, war die einfache Folge, daß die zweck
los verteidigte Stadt bei der Einnahme durch unſere Truppen
Schädigungen erlitt.

Von der Front des Heeres iſt nichts Neues zu melden.
Dicht bei der Kathedrale von Reims ſind zwei ſchwere franzö
ſiſche Batterien feſtgeſtellt. Ferner wurden Lichtſignale von
einem Turm der Kathedrale beobachtet. Es iſt ſelbſtverſtänd
lich, daß alle unſeren Truppenabteilungen feindlichen Maß
nahmen und Streitmittel bekämpft werden ohne Rückſicht auf
die Schonung der Kathedrale. Die Franzoſen tragen alſo jetzt
wie früher ſelbſt die Schuld daran, wenn der ehrwürdige Bau

weiter ein Opfer des Krieges wird.
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Halle, 15. Oktober.

c A. L AäääüAAAäa Per Holt.Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

gzr Abwechſlung ſpielte Jens die Handharmonika.
r ſetzte ſich hoch oben auf den Wall, damit die Töne recht

in die Ferne wirken konnten. Die andern Moorleute horchten
auf kamen ſie und lagerten ſich zu den andern rings
im Graſe.

Zuweilen feierten die andern Moorleute auch einen ver
gnügten Abend bei der Flaſche, und dann hörte man ſicher
Jeriks Stimme:

Nachdr. verb.

Mit dem Säbel hauen,
Daß es vpfeift.

Didelum ah didelum gh dei.
Didelum ah didelum gah deia

In der Holt Familie war dagegen der Alkohol ein für alle
mal ausgerottet, ſeit jener Nacht, in der Per ſeinen Söhnen
den Eid abnahm.

Wenn die Männer in den Häuſern der Nachbarſchaft tranken,
ſagte Per zu ſeinen Söhnen „Sie wollen vergeſſen, ich ver
ſtehe das ſo gut, und es kommt ſo leicht. Sie wollen das
Traurige vergeſſen. Aber wir kleinen Leute dürfen nichts ver
geſſen, weder das Unrecht, noch das Böſe.“

„Und dann niemals etwas aufgeben, Jungens!“ fügte er
3 „Niemals das loslaſſen, was man einmal angepackt
a 44
Dann ſangen Mads und der junge Per zweiſtimmig. Das

hatten ſie in dem Geſangberein dort unten im Süden gelernt.
Faſt waren es dieſe zweiſtimmigen Lieder, die ſie am liebſten

hörten. Jhre Stimmen waren jung und friſch. Sie glaubten
an das, was ſie ſangen. Und alle ſaßen ſtill da, und es ſchien
ihnen, als ob ſie beſſere Menſchen würden durch das Anhören.

„Dort unten im Süden iſt ſo vieles im Gange. Jch möchte
gerne einmal dorthin,“ ſagte Per. „Habt ihr nun auch
wirklich ſozialdemokratiſche Vereine, die etwas taugen?“

„Ja, meiner Seel, das haben wirl“ antwortete der junge Per
eifrig.

Jens lächelte und ſagte, daß Per einer der Redner ſei.
ger? ſprach der Vater ganz ſtolz: „Kannſt du reden,

er?“
Aber der junge Per wandte ſich geradezu errötend ab und

ſah vor ſich hin.
„Hol's der Kuckuck, ich will einmal dorthin,“ rief Per Holt

unwillkürlich.
r du, Mads?“ Er verſetzte ihm einen Schlag auf die

er.
„Der iſt Vorſitzender des Geſindevereins!“ ſagte der junge

Schu

Per.
e Mir ſcheint, ihr ſeid alle etwas mit Ausnahme von

ens.“
„Der hat das Geld,“ ſagte Mads und grinſte.
„O! das iſt nicht ſo ſchlimm.“
„Doch, doch, dochl!l“ Und ſie lachten alle miteinander.
„Die Sache iſt die,“ ſagte Jens, „daß ich etwas für mich

ſelber haben will. Und es ſoll auch etwas ſein, das taugt.“
„Wenn Fens etwas haben will, dann ſoll es immer etwas

ſein, was da taugt,“ ſagte der Vater.
733 ha, hal“
„Ja, nun könnt ihr meinetwegen lachen und reden ſo viel ihr

wollt Jens ſpuckte aus „es iſt doch der Erdboden, aus
dem alles herauskommen ſoll.“

„Nun zum Beiſpiel das Moor, das hier vor uns liegt dort
könnten mehrere Dörfer ecrbaut werdenl“

I ſchien zu zweifeln.
Jens lächelte. „Ja, ſiehſt du, Vater, du haſt keinen Begriff

davon, was man alles mit dem Boden aufſtellen kann.“
„Das wäre doch des Teufels!“
„Ach wir leben in einer ganz anderen Zeit als damals, da du

noch jung warſt, Vater.“ tPer Holts Naſenflügel begannen zu beben: „Eh du noch deine
Hoſen knöpfen konnteſt, mein Junge,“ ſagte er zu Jens, „da
ſprach ich, hol's der Satan, auch davon, wieviele Dörfer auf
einer einzigen Rittergutsbeſitzung erbaut werden könnten!“

„Ja, aber Vater,“ antwortete Jens freundlich. „Wir machen
Ernſt daraus. Du kennſt Söbyholm, den großen alten Hof dort
im Süden es wird nicht lange dauern, dann liegt dort ein
ganzes kleines Häuslerſtädtchen.“

„An dergleichen glaube ich nicht,“ antwortete Per.
„Der Häuslerverein kauft ihn.“
„Der Häuslerverein? Unſinn!“ ſagte Per. „Laßt uns

jetzt noch einmal ein zweiſtimmiges Lied hören.“
Dieſes Zuſammenleben ward in derſelben Weiſe drei Jahre

fortgeſetzt. 22
Eines Tages war Per Holt in ſeinem beſten Staat. Es

waren viele, viele vergangen, fie das der Fall ge
weſen war. Er und Jens waren faſt gleich groß und gleich
dick. Daher hatte er von ihm einen netten gebrauchten Anzug
bekommen.

Haar und Bart waren ſorgfältig geſtutzt beides war jetzt
34 wer r und Fephie hatte ſeine Holzſchuhe mit Ofen

rze blank geputzt.Er war auf dem Weg nach dem Süden ſonen eilte er über
die Wieſen und die Hoibyer Brücke gen Süden, gen Süden.

Jetzt ſollte es ihm doch noch vergönnt ſein, das alles mit
Augen zu ſehen, was dort vor ſich ging, wo ſeine Söhne lebten.Run atte der Häuslerverein Söbyholm gekauft und ſchnell
war es parzelliert worden; ſeine drei älteſten Söhne gehörten
u denen, die dort ihr Heim aufſchlagen würden. Es ſei ſchonfaſt eine ganze Stadt dort, ſagten ſie. Aber Per vermochte es

nicht recht zu begreifen, daß ſolch arme Burſchen ſo einfach ein
Rittergut kaufen konnten.

Und daß r den Mut dazu hatten!
&zet wollte er ſelber es ſich einmal anſehen!

r eilte vorwärts und kam ganz außer Atem.

Aber es gelang ihm doch, über die Höhen hinüberzukommen,und nun ab er ein ſonnenbeſchienenes fruchtbares Land zu
n.

Der en blühte und der Fruchtſtaub ward vom Windegleich Nebelwolken durch die J geſihe

Als er Schritt für Schritt in dieſes Land eindrang, ſah er,
daß die Felder ſo vom Unkraut geſänbert waren, als ſeien es
Gärten. icht nur an einer einzelnen Stelle, ſondern überall ſant da en und der Klee ſo rein und fein, und ganz

i tbar.t Wörechtent u auf ſeinem Tabak. Der
leichen hatte er noch niemals geſehen.den wartete e am Quellhäuschen, einer r
chaft mit Ouellwaſſer, Milch und dergleichen durſtlöſchen 7
etränken. Sie ein erfriſchendes Glas Milch un

ini eren.m elihäuschen lag ein großer Sportplatz, wo
unge Menſchen in leichten, kleidſamen Sommeranzügen ſi

r Tennis und Fußballſpiel tummelten.

Die Adern

h

des Haſſischen Volksblattes.

„Gibt es wirklich ſo viele vornehme Leute in einer ſo kleinen
Stadt?“ fragte Per.

„Die meiſten von ihnen ſind weiß Gott Knechte,“ antwortete
Jens.

„Knechte! Nein, ſ etwas iſt doch nicht dageweſen!“
Sie ſchritten weiter und kamen an einem eigentümlichen

Gebäude vorbei. Per beſah es ſich von oben bis unten und
konnte trotzdem nicht begreifen, wozu es gebraucht ward.

Er fragte danach.„Das ſt die Bibliothekl“

a es Bücher
a

„Aber das ganze Haus iſt doch nicht voll von Büchern
„Doch, es wird zu keinem andern Zweck gebraucht. Natür-

S ibt es auch einen Raum dort, wo man ſitzen und leſen
nun

„Aber du lieber Himmel, wer lieſt denn alle dieſe Bücher
Per Holt blieb ſtehen und wollte auf ſeine Frage eine Ant
Vart haben. zyſt das hier eine Hochſchule oder
pas

„Nein,“ antwortete Jens. „Wir alle ſind es, die die Bücher
gebrauchen, Bauern, Arbeiter. Häusler und Geſinde.“

„So etwas iſt doch kaum zu glauben,“ murmelte Per Holt,
während ſie weiter ſchritten.

Sie wollten nämlich nach dem Rittergute, dort-
hin, wo die Holtſchen Söhne und die andern Häuslerjungen
wo ſollten.

ie Außengebäude des Gutes waren auf die Felder hinaus-
gebracht und dort z den verſchiedenen kleinen Häuſern ver
wandt worden. Alles war noch im Werden. Aber hier, wo
ſich früher die esgeden n elder des Rittergutes befunden
hatten, wuchs e ein Häuslerſtädtchen aus der Erde hervor.

Es war alſo Wirklichkeit.
Schluß folgt.)

Der Krieg im Winkter.
Hart vor der Türe ſteht der Winter. Mit großer Beſorgnis

werden ſich ſicherlich viele Angehörige unſerer Soldaten die
Frage vorlegen, welchen Einfluß die Winterkälte auf die Ge
ſtaltung der kriegeriſchen Operationen, beſonders an unſerer
Oſtgrenze, haben wird. Drohend ſteigt vor ihren Augen dieRieſentragödie von Napoleons I. großer Armee auf, die im
Jahre 1812 den Schneeſtürmen und der Eiſeskälte des ruſſi
chen Winters zum Opfer fiel. Könnten nicht auch unſere

Heere von ähnlichem Schickſal bedroht werden?
Man darf mit ruhigem Gewiſſen ſagen, daß ſolche Kata

ſtrophen jetzt, wenigſtens für uns, vollkommen unmöglich ge
worden ſind. Die eigentliche Urſache des Unterganges der
75 Armee war der Hunger und der Mangel an Klei-
ungsſtücken und Brennmaterial. Der ungeheure Troß der

z en Armee, welcher ihre Nahrungsmittel und ſonſtigen Be
ürfniſſe enthielt, war in den Schlachten und Schneeſtürmen

Rußlands verloren gegangen. Erſatz konnte aus den Landes-
teilen Rußlands, durch welche der Rückzug führte, nicht be-
haft werden, weil die ohnehin dürftigen Gegenden ſchon
eim Anmarſch der Franzoſen von dieſen vollſtändig ausge

ſogen worden waren. iſt die Verpflegung unſerer Ar-
meen durch die Eiſenbahnen und den umfangreichen automo
bilen Fuhrpark ſo vollſtändig geſichert, daß nie ein verhäng-
nisvoller Mangel an den Lebensbedürfniſſen der Krieger ein-
treten kann. Zwar iſt es in Rußland um das Eiſenbahnnetz
ſehr ſchlecht beſtellt. Aber wir haben ja ſchon in unſeren Mit-
teilungen über die Feldeiſenbahnen, die nach Bedarf ſchnell
ron unſeren Pionieren erbaut werden können, gezeigt, in
welchem Maße unſere gut ausgerüſteten Armeen von den vor
handenen oder auch nicht vorhandenen Transportmöglichkeiten
unabhängig ſind. Hinzu kommt noch, daß keinerlei Anzeichen
auf einen ähnlich ſtrengen Winter wie im Jahre 1812 beſtehen.
Damals war die Witterung ſelbſt für Rußland ganz unge-
wöhnlich kalt. Während des Rückzuges der herrſch
ten Temperaturen bis zu 35 Grad Celſius unter Null und das
für länger als einen halben Monat! Dieſe entſetzliche Kälte
rieb die durch Hunger und Entbehrung aller Art ohnehin
demoraliſierte Armee Napoleons vollſtändig auf.

Auf die Entſcheidung moderner Kriege bleibt das Wetter
ohne jeden Einfluß. Jm Kriege des Fahres 1870-71, in dem
der Winter gleichfalls ſehr ſtreng regierte, wurden zahlreiche
Schlachten bei Temperaturen von mehreren Grad unter Null
geſchlagen, ſo jene bei Orleans am 4. Dezember 1870 und die
an der Liſaine am 15. Januar 1871, während welcher eine Kälte
von 15 Grad Celſius unter Null herrſchtel Jn den ruſſiſch-
türkiſchen Kriegen fanden 1829, 1055 und 1877 zahlreiche
Kämpfe von großer Bedeutung bei ſchneidender Kälte ſtatt.
Gleichfalls im Winter wurde eine Reihe von Schlachten, und
darunter nicht wenig bedeutende, in den BVefreiungskriegen
der Jahre 1813-14 geſchlagen. Zumal beim Eintritt in Frank-
reich hatten die Verbündeten ſchwer unter der ſehr ſtrengen
Kälte zu leiden.

Vor der napoleoniſchen Zeit ſind Winterfeldzüge ſehr ſelten
eführt worden. r der Große hat in P vielenriegen nur zwei Winterſchlachten geſchlagen: die bei Leuthen

am Dezember 1755 und bei Keſſelsdorf am 15. Dezember
1745. Während des Winters wurden die kriegeriſchen Opera-
tionen ſtets eingeſtellt, um erſt ſpät im Frühling wieder auf-
genommen zu werden. Während der Zeit von Januar bis
prilk führte Friedrich keinen einzigen Kampf von irgend

welcher Bedeutung. Erſt, Mitte April ſeiner Kriegsjahre hatte
er wieder Gefechte zu liefern. Während ſeiner Regierung war
die früheſte Schlacht eines Jahres die bei Mollwitz am 10. April
1741.

Daß freilich auch in früheren Zeiten ſchon hin und wieder
kriegeriſche Unternehmen im Winter durchgeführt wurden,
iſt ja aus der Geſchichte bekannt. So zog der große Kurfürſt
während der Zeit vom 15.--19. Januar 1679 über das zuge-
frorene Friſche und re Haff, um die nach Oſtpreußen
eingefallenen Schweden wieder nach Livland, das ſie damals
beherrſchten, zurück zuwerfen. Der Schwedenkönig Karl VI.
marſchierte während eines Krieges mit Dänemark im Winter
über die gefrorenen Oſtſeebelte, um den Krieg ins feindliche
Land zu tragen. Die Folge ſeines kühnen Streiches war der
für Schweden ſehr günſtige Friede vom Jahre 1658. Jn den
Kämpfen der Niederlande mit den Spaniern im ſechzehnten
Jahrhundert fanden n. 7 einige Winterkämpfe ſtatt.Karl de Coſter hat ſie in ſeinem Roman Uilenſpiegel und
Lamme Goodzak beſungen. Auch im franzöſiſchholländiſchen
Kriege vom Jahre 1794-95 kam es zu Winterſchlachten. So
elang es damals den Franzoſen, die holländiſche Flotte, diehei Texel im Eiſe eingeſchloſſen lag, mit ihrer Kavallerie zu

nehmen. Auch die ſchwediſch polniſchen Kriege des ſiebzehnten
Jahrhunderts geſtalteten ſich oft zu Winterfeldzügen. Sienkie-
witſch, der bekannte polniſche Dichter, hat ſie in ſeinem Roman-
zyklus Sintflut geſchildert.

Aber obwohl auch in früheren Jahrhunderten Winterſchlach-ten geſchlagen wurden, bildeten ſie doch nur Ausnahmen von
der Regel im Winter die Heere in feſten Lagern ruhen zu
laſſen. Es war bei den damaligen Transportverhältniſſen
eben unmöglich, einer Feldarmee die Zufuhr genügender
Lebensbedürfniſſe zu ſichern, deren Ausbleiben oder Verzöge-

Unterhaſtungs-Beilage
Dummer 242 914,

m

rung ſofort Kataſtrophen herbeigeführt hätte. Erſt nach der
altigen Verkehrsver an die uns das 19. und 20. Jahr-t beſcherten, 5 er Winter der Heeresverſorgung

einerlei unüberwindliche Hinderniſſe mehr entgegen, weshalb
auch kein Einfluß auf die egsgeſtaltung zukommt.

ragödien, wie die der Großen Armee, ſind jetzt nach menſch-
lichem Ermeſſen zur Unmöglichkeit geworden.

Kleines Feuilleton.
Die Granate.

Ein Mitarbeiter des Nieuwe Rotterdamſche Courant ſtellt
in einem lebhaften Bilde von den Schrecken des Krieges vor
allem die verheerenden Wirkungen der deutſchen Granate dar.
Er ſagt unter anderem:

„Wenn man das heulende, ziſchende Pfeifen der großen deut-
ſchen Granate durch die Luft auf ſich zukommen hört ein
Geräuſch, das ein ſchwerer, länglicher, zylinderförmiger Gegen-
ſtand verurſacht, der mit ſolcher Geſchwindigkeit heranfliegt,
daß man ihn überhaupt nicht ſieht dann hat man nach dem
heftigen Schreck bei der erſten betäubenden Exploſion noch das
den ganzen Menſchen beherrſchende, außerordentlich unbehag-
liche Gefühl, dem blinden Zufall ausgeliefert zu ſein.

Und wenn man dann in einer Stadt iſt, deren Häuſer bren
nen, aus einem Hoſpital kommt, wo man verſtümmelte und
ſterbende junge Männer geſehen hat, die erſchöpft und ſtumpf
im Stroh lagen, auf die Straße tritt und plötzlich wieder eine
Granate ziſchend durch die Luft pfeifen hört und mit donnern-
der Gewalt neben ſich explodieren ſieht, und in der Rauchwolke
eine zu Boden geſchleuderte junge Frau mit ihrem Kinde ge
wahrt, die Frau eine Leiche mit aufgeriſſenem Körper, das
dreijährige Kind im Sterben wimmernd dann iſt der Aus-
ruf keine Phraſe mehr, ſondern ein aus tiefſtem Herzen kom
mender Schmerzensſchrei: Der Krieg iſt ein blindes
Ungeheuer und ein nicht wiederzugebender
Schrecken.

Die Granate iſt ſeine geliebte Waffe. Sie verleiht dem
modernen Krieg den eigentlichen Charakter. Man muß ihr un-
heimliches Pfeifen über ſich gehört haben, ihre Verwüſtungen,
denen man ohnmächtig ausgeliefert iſt, geſehen haben, um die
Art des heutigen Krieges klar zu fühlen: ein blindes, namen-
loſes gegenſeitiges Schlachten aus der Ferne, mit rieſenhaften
Dimenſionen, entſetzlich niederdrückend und abſtumpfend, jeden
Gedanken an Schonung oder erhebenden, heldenhaften Kampf
ausſchließend.

Von der Wirkung und den Schrecken der Granate konnten ſich
die Truppen eigentlich kein Bild machen, ehe ſie es an ſich ſelbſt
empfunden hatten, ſagte mir ein Offizier. Von einem Kugel-
regen und ſelbſt von der mörderiſchen Wirkung der Maſchinen
gewehre geben die großen Manöver viel eher eine Vorſtellung.
Aber die aus weiter Ferne im Verborgenen donnernden
Kanonen machen im Manöver abſolut nicht den Eindruck ihrer
tatſächlichen Wirkung. Dieſe Wirkung ſchien für alle Beteilig-
ten ein Schrecken und eine ungeheure Vernichtung über alle
Erwartung geweſen zu ſein. Die Folge eines zum erſtenmal
ſich über eine Truppe ergießenden Granatenregens war denn
e Pieverhoit ein großes Entſetzen, um nicht zu ſagen eine

anik.
Allmählich wurde das aber überwunden. Gehorchen und ohne

Schrecken manövrieren, alſo ſich fataliſtiſch darein ergeben, durch
die aus der Ferne geworfenen hölliſchen Mordwerkzeuge ge
tötet zu werden, darauf kommt in dem heutigen Kriege zum
großen Teil der Mut, das heldenhafte Kämpfen der Truppen
hinaus. Doch dieſe blinde Vernichtung drückt den Truppen und
eigentlich auch dem ganzen Krieg ſeinen düſteren Stempel auf.“

Die belgiſche Volksbildung.
Ueber den geiſtigen Zuſtand des belgiſchen (bekanntlich ſeit

Menſchenaltern klerikal regierten) Volkes macht Paul Vormann
in der Voſſiſchen Zeitung folgende Angaben: Nächſt Rußland
gibt es in Europa kein Land, in dem ſo viel Analphabeten wohnen
wie in Belgien. Bei der Aushebung von Rekruten im Jahre 1905
wurde feſtgeſtellt, daß in Belgien von 1000 Rekruten 101 weder
leſen noch ſchreiben konnten. Vergleicht man damit die anderen
Staaten, ſo findet man in Frankreich auf 1000 Rekruten 46, in
England und Jrland 37, in den Niederlanden 23, in der Schweiz20, in Dänemark 2, in Schweden 0,8 und in Deutſchland 0,7, die
des Leſens und Schreibens unkundig ſind. Man muß ſich natür
lich fragen, wie es J iſt. daß ein kleines, aber reiches Land
von etwas mehr als ſieben Millionen Einwohnern, das mitten
zwiſchen Kulturländern iſt, ſo über die Maßen ungebildet
iſt, und dann kommt man ſelbſtverſtändlich zu der Frage des Schul
unterrichts. Wie iſt nun dieſer beſchaffen Bis 1885 exiſtierten
in Belgien 1933 Staatsſchulen, in denen ein ausreichender Unter
richt erteilt wurde. Mit dieſem Jahre aber begann eine Agitation,
die dahin drängte, die Schulen dem Staatseinfluß zu entziehen.Schon Ende des Jahres 1885 waren 877 Staatsſchulen beſeitigt
und dafür 1465 neue Schulen eröffnet, die, weil ſie von
der Beaufſichtigung des Staates unabhängig waren, den Namen
„freie“ Schulen erhielten. Jm Jahre 1907 wurde
beſchloſſen, daß der Staat zwar die Schulen bezahlen dürfe,der Errichtung und Se derſelben aber ſonſt ent
agen habe. Dieſe „freien“ Schulen haben ſeitdem die Staats
chulen vollſtändig erſ ſetzt. Die Sag davon war,

daß im Jahre 1910 in den induſtriellen Hauptſtädten Belgiens
ein ſtarkes Drittel der Arbeiter überhaupt gar keinen
Unterricht mehr r Nur 20 Prozent derſchulfähigen Kinder haben eine Schule ſechs Jahre lang beſucht.

ie ü re beſuchen die Schule nur drei Jahre lang, aber in
jedem Jahre nur ſechs Monate. Offenbar iſt die Aufſicht über
die Schulen keine ſehr ſtrenge, ſonſt wäre es nicht möglich, daß
ein Drittel des Volkes Analphabeten geworden ſind. Dieſe An

beziehen ſich aber nur auf die männliche Bevölkerung.
eber die weibliche exiſtieren, ſoweit bekannt iſt, ſolche Statiſtiken

nicht. Wer aber den Unterricht der weiblichen Bevölkerung in
Belgien einigermaßen kennt, weiß, daß es mit dem Unterricht der
Frauen dort noch viel ſchlechter beſtellt iſt als mit der Schul
bildung der Männer. Uebrigens erſtreckt ſich die Unbildung viel
fach bis in die höchſten Kreiſe.

Kriegs Humor.
„Nich mal verwundet!“ Nachdem der Zug im Hauptbahnhof

eingelauſen war und die Menge ſich nach und nach zerſtreut
hatte, bildete ſich beim Warteſaal eine Gruppe um einen Feld
grauen, der ganz gemütlich tolle Geſchichten aus der Schlachten
front erzählte. Da drängten ſich zwei Vackfiſche an ihn heran
und machten lange Hälſe, um zu ſehen, was los war. Nach
einer Weile ſagte die eine enttäuſcht zur anderen: „Ach komm,
Jlſe, wir geh'n; der is ja nicht mal verwundet

(Simpl.)
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Vorausſichtlich erfolgt in Kürze die Belegung des Ger-
trauden Friedhofes an der Deſſauerſtraße bezw. an dem
Landrain. Der Zeitpunkt des Beginnes wird noch beſonders be-
kannt gegeben werden.

Jn der Zugehörigkeit der einzelnen Straßen und Straßen
teile zu den ſtädtiſchen Begräbnisplätzen tritt ſodann eine Aende-
rung ein.

Von dem noch zu beſtimmenden Termine ab werden zugeteilt:
1. Dem Gertrauden Friedhofe.

Adolfſtr. Advokatenweg, Albrechtſtr., Angerſtr.,Bahnhofſtr., Bernburgerſtr. Bismarckſtr. Blumenſtr., Blumen-
thalſtraße, Böcſtr., achwitzerſtr., Brandenburgerſtr., Breiteſtr.,Brunnenſtr., Gr. u. gi Bülowſtr., Burgſtr. Cecilienſtr. Deſſauer
S Deſſauer Platz, Dittenbergerſtr. Eichendorffſtr., Erneſtus-
ſtraße, Ernſt Moritz Arndtſtr. Fährſtr., Falkſtr., Faſanenſtr.,Fehrbellinſtr., Feldſtr., Felſenſtr., Fichteſtr., Fleiſcherſtr., Frieden
ſtraße, Friedrichsplatz, Friedrichſtr., Fritz Reuterſtr. Gabelsberger
ſtraße, Am Galgenberg, Gartenſtr., Geiſtſtr., Georgſtr., Giebichen-
ſteinerſtr., Gneiſenauſtr., Göbenſtr, Goſenſtr., Gr. u. Kl, Goethe
ſtraße, Götſcheſtr., Gütchenſtr. Händelſtr., Hardenbergſtr., Harz,
Heinrichſtr., Henriettenftr., Herderſtr., Hermannſtr. Hohenzollern-
ſtraße, Hollyſtr., Humboldtſtr. Jägerplatz, Jentzſchſtr. Kaiſerplatz,
Kaiſerſtr., Karlſir, Kirchtor, Am Klausberge, Klausbergſtr., Kleiſtſtr.,
Kloſterſtr., Kohlſchütterſtr. Königsberg, Körnerſtr., Köthenerſtr.,
Kronprinzenſtr., Kurallee, Kurfürſtenſtr. Lafontaineſtr., Laurentius

Angerweg.

ſtraße, Leitergaſſe, Leopoldſtr., Leſſingſtr. Ludwig Wuchererſtr.
Moltkeſtr., Morlſtr., Mötzl icherſtr., Mozartſtr, Mühlweg. Neu-
marktſtr., Neuwerk. Oppinerſtr., verlängerte Oppinerſtr. Peißnitz,
Peißnitzſtr., Peſtalozziſtr., Petersbergſtr., Pfarrſtr., Plan, Platanen-
ſtraße, Promenadenweg am Amtsgarten. Rainſtr., Rauchfußſtr.,
Reichardtſtr., Reilſtr., Richard Wagnerſtr., Röderberg, Roonſtr.,
Roſenſtr. Saaleſtr., Saalwerde rſtr., Scharnhorſtſtr., Scharrenſtr.,
Schilerſtr., Schleifweg, Schleuſe Trotha, Schleuſenſtr., Seebenerſtr.,
Seedenerweg, Seydlitzſtr,, Sophienſtr., Staudeſtr., Steinmühle
und An der Steinmühle, Stephanſtr. Tiergartenſtr., Triftſtr.,
Trothaerſtr. Uhlandſtr., Uleſtr. Viktoriaplatz, Viktoriaſtr., Viktor
Scheffelſtr. Wallſtr., Gr. u. Kl., Waſſerweg, Weidenplan, Wettiner
Platz, Wettinerſtr., Wielandſtr. Wilhelmſtr., Wittekindſtr. Horkſtr
Zeppelinftr., Zietenſtr.

2. Dem Rordpfriedhofe.
Anhbalterſtr., Ankerſtr., Auguſtaſtr., Barfüßerſtr., Bergſtr.

Berlinerſtr., Bölbergaſſe, Büſehdorferſtr., Charlottenſtr., Dachritz-
c Deſſauerſtr., Domplatz, Domſtr., Dorotheenſtr., Diondiſtr.,
Forſterſtr., an en Freiimfelde, Freiimfelderſtr. Frieſenſtr.,
Färſtental, ermarſtr., Gottesackerſtr, Grimmſtr. Srünſtr., Am
Stereghneeſ Hagenſtr., Halberſtädterſtr. Hedwigſtr, Herbartſtr.,

ordorferftr., ägergaſſe, ahnſtr., Julius Kühnſtr., Kanzleigaſſe,
ellengaſſe, aulenberg, Krauſenſtr. Krondorferſtr, Krukenberg-

ſtraße, Landsbergerſtr., die ſtr., Lucken aſſe, Luiſenſtr., Magde
burgerſtr., Margaretenſtr Marienſtr., Marthaſtr., Martinsberg,Martinſtr., Meckelſtr., Htitteſtr Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühl-

Paradeplatz Parkſtr., Pfälzerſtr. Alte Promenade,
eideburgerſtr., Robert Franzſtr., Röſerſtraße. Sagisdorferſtraße,

Schimmelſtr., Schlamm, Schloßberg, Schloßgaſſe, Gr., Schloß

Reknnnknnrigetug.
gaſſe, Kl., Schulſtraße,
Steinſtraße (obere 20 72).

Spiegelſtraße, Schleuſe (Gimritz), Gr.
Theodor ger Töpferplan,Tuchrähmen. Ulrichſtr., Gr., Ulrichſtr., Univerſität, An der,

Unterberg. Viehhofſtr., Volkmannſtr. r

3. Dem Südfriedhofe.
Albert Dehneſtr., Albert Schmidtſtr., Annenſtr., Artillerieſtr.Bäckerſtr., An der Baderei, Am alten Bahnhof., Barbaraſtr., Bär

gaſſe, Am Bauhof, Bechershof, Beeſenerſtr. Beeſener Weg, Gr.
Berlin, Kleiner Berlin, Bernhardvyſtr., Bertramſtr., Beyſchlagſtr.,
Blücherſtr., Böllberger Weg, Gr. Brauhausſtr., Kl. Brauhausſtr.,
Bruckdorferſtr., Brüderſtr., Brunoswarte, Buddeſtr, Bugenhagen
ſtraße. Calvinſtr., Canenger Weg Canſteinſtr. Delitzſcherſtr.,
Deyboldtsgaſſe, Dieskauerſtr., Dreyhauptſtr., Dryanderſtr. Ecſtein
ſtraße. Fiſcherplan, Flutgaſſe, Franckeplatz, Franckeſtr, Flottwellſtr.
Gerberſtraße, Geſeniusſtr., Glauchaerſtr., Gommetgaſſe, Gräfeſtr.,
Graſeweg, Guſt. Hertzbergſtr., Gutjahrſtr., Gimritz. Hackebornſtr.,
Hafenſtr., Hallorenſtr., Hanfſack, Harrachſtr., Herrenſtr., Hirtenſtr.,
Hochſtr., Holzplatz, Huttenſtr. Jakobſtr., Jonasſtr., An der J Jo-
hanniskirche. Karzerplan, Keferſteinſtr., Kellnerſtr., Kirchnerſtr.,
Gr. Klausſtr., Kl. Klausſtr., Kleinſchmieden, Königſtr., Kuhgaſſe,
Kühler Brunnen, Kurze Gaſſe, Kutſchgaſſe, Kuttelhof. Laden
bergſtr., Landwehrſtr., Langeſtr., Lauchſtädterſtr., Alte Leip
ziger Chauſſee, Leipzigerſtraße. Leoſtraße, Lerchenfeldſtraße,
Liebenauerſtr., Lilienſtr., Lindenſtr., Ludwigſtr., Lutherplatz, Luther-
ſtraße, Lützenerſtr. Mansfelderſtr., An der Marienkirche, Große
Märkerſtr., Kl. Märkerſtr., Alter Markt, Marktplatz Mauerſtr.,
Maybachſtr., Melanchtonſtr., Merſeburgerſtr., Meteritzſtr., Mittel
wache, An der Moritzkirche, Moritzkirchhof, Moritzzwinger. Neue
Gaſſe, Neunhäuſer, Nickel Hoffmannſtr., Nicolaiſtr., Niemeyerſtr.
Oleariusſtr., Oſendorferſtr. Packhofsgaſſe, Paul Riebeckſtr., Pfänner-
höhe Poſadowskyſtr., Poſtſtr., Preßlersberg, Prinzenſtr., Neue
Promenade, Pulverweiden. Raffinerieſtr., Ranniſcherplatz, Ranniſche
ſtraße, Rathausſtr., Ratswerder, Riebechplatz, Rittergaſſe, Ritterſtr.
Röntgenſtr. Röpzigerſtr., Rudolf Haymſtr. Saalberg, Salz
grafenſtraße, Salzſtr., Großer Sandberg, Kleiner Sandberg,
Schleiermacherſtraße, Schloſſerſtraße, Schmale Gaſſe, Schmeer-ſtraße Schmiedſtraße Schönitzſtr,, Schülershof, Schübenſtr,
An der Schwemme Schwetſchkeſtr. Seckendorfſſtr., Semlerſtr.,
Sperlingsberg, Spitze, Stadtgutweg, Steg, Steinbocksgaſſe, Stein
ſtraße, Gr., untere Nr. 1--19 u. 73--88, Steinſtr., Kl., Steinweg, Sternſtr., Streiberſtr., Südſtr. Talamtſtr., Taubenſtr.,
Thielenſtr., Tioluckſtr., Thomaſiusſtr., Thüringerſtr., Torſtr.,
Trödel, Turmſtraße. Unterplan. Vereinsſtraßen, 1 5.
Wegſcheiderſtr,, Weingärten, Werdergaſſe, Wieſenſtr. Witteſtr.,
Wolfſtr., Wörmlitzerſtr. Zapfenſtr., Zenkerſtr., Zwingerſtr.,
Zwingliſtr.

4. Dem Cröllwitzer Friedhofe.
Belfortſtr. Birkenwäldchen, Birkenallee, Cröllwitzerſtr., alauerſtr, Am Donnersberg, Elſäßerſtr., Fuchsbergſtr., Hohe Weg,

Kabelhäuſer (Schäferei Gimritz), Lettinerſtr Landgeſtüt Kreuz,
Lothringerſtr., Nordſtr., Schulberg, Talſtr., Zaldieter Weinberg,
Weißenburgſtr., Wörthſtr., Zentral- GeflügelJuchtanſtalt.

Halle (Saale), den 10. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.

Hosen Jacken

b

S

Erinnert bei Euren Einkäufen die Gogohuſta- Inhaber an ihre Pflüicht,

m V olKRs la t
wenn sie auf Euch als Käufer rechnen wollen.

Vom 19. d. Mts. an Werden

Pahele III
befördert.

Hierfür empfehle ich:

Normal-Hemden
Leibbinden

Socken Kniewärmer Puls-
Wwärmer Lungenschützer Kopf-
schützer Hosenträger Taschen-
tücher Fusslappen Handschuhe

Halsbinden.

in Trikot Bastseido Rohseide.

Herren- Westen
in Wolle Ledor Seide und wassordichten Stoffen.

Feldposthriefe zu 250 und 500 Gramm in
verschiedenen Zusammenstellungen.

Welt
Halle (Saale),

pöpihe

3362

Sangerhuugen.

Pr. Muſtochſenſleiſch,

Schweine-, Hammel und Kalb-
ch alle Sorten friſche Wurſt,.Trüffel u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. *32

Arbeitsnarkte
Tüchtige

Förderleute
werden angenommen.

Grube „Ver. Curl Ernst
3374 (Brodsaels)

Trotha, verl. Oppinerſtraße.

5 Tüchtige *13715 Maurer und Arbeiter
ſtellt ein

x dersdVosigt, er Be
ar Sohmied
für dauernde Arbeit ſof. geſucht.
Gottfr. Dwanzig, re be

Zur Anfertigung
feiner Herren Garderobe

leGrüße Auswahl moderner Stoffe,

S 3283Wohnung Anzeigen

Schlafſtelle n. ch offen3195) Friedrichſtr. 6, I.

IlKhn
Sie speisen qui, appelitlich
und preiswert im eigenen Heim

à der Halleschen Arbeiterschaft.

Reichhaltiger, kräftiger und
wohlschmeckender, guter

Mittaqgstisch
von 50 Pfg. an. t.

Oberbett, Unterbett und Kiſſen
nur 22 M. ge h Sofa,Küchenſchrank, egtic e tühl.,Vertiko, Fanvenb t li

zu verkaufen

S. Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, Crepye.
Damenhüte werden morderni-

t. umgearbeit.
v rrahe 52, I.ha Schwarze,

3360

Die amtlichen

Verluſt-Liſten
ſind durch die Poſt oder
in unſerer Buehhand-
lung Harz 29 (FilialeLeipziger raßze 5) zu be

ziehen.Verlag Volkshblatt.

Im Kampfe fürs Vaterland starben in Frankreich
den Heldentod unsere Arbeitskollegen

am 6. September Richard Schutz aus Halle,

am 9. Oktober Ernst Roth aus Burg bei Radewell.

Ihr kollegiales Verhalten sichern ihnen ein ehrendes
Andenken. 3359

Die Arbeiter der Firma Caegar Loretx.

ſertand der freien Gart. ind ſhaldwite deutchlanſ,

Am 14. Oktober ſtarb

e Frau unsere
nach kurzem Krankenlager im Alter von 41 Jahren.

Zahlstelle Halle (Saale).
3366

holegen Oagner

Fünf
umd aber und der Mann im Heeresdienſt trauern
an ihrer Bahre

Ehre ihrem Andenken

dem Südfriedhofe att.

Der Vorstand
Die Beerdigung ſindet Sonnabend,R n dere 4 Uhr, aufollegen Kloß.
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